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Deutſchland. 
0 C. Landtags⸗Verhandlungen. 


21. Sitzung des Herrenhauſes (vom 21. Mah). 

12 Uhr. Am Miniſtertiſch Camphauſen, Graf zu Eulenburg, Dr. Leon: 
barbt, Dr. Förſter, Geh. Rath Bartſch und Landrath v. Brauchitſch; ſpäter 
der Cultusminiſter Dr. Falk. N 

Vor der Tagesordnung erhält v. Kleiſt⸗Retzow das Wort: Der Herr 
Cultusminiſter babe eitern feine Aeußerung über das Verbleiben von pro⸗ 
teſtantenvereinlichen Geiſtlichen im Amt falſch aufgefaßt und bei der Citi⸗ 
rung derſelben geſagt, es ſei eine Lüge, wenn ihm vorgeworfen würde, er 
— das Bepürfniß auch diejenigen Geiſtlichen im Amte zu halten, die die 

ottheit Chriſti leugnen. Redner behauptet nun, dieſen Vorwurf nicht ſo 
gusgeſprochen zu haben, wie der Cultusminiſter ihn vorgetragen, und ver⸗ 
lieſt die darauf bezügliche Stelle ſeiner Rede, in welcher er ſagt: „Den guten 
Willen des Cultusminiſters erkenne er an; es feble demſelben aber das 
richtige Verſtändniß; das zeige aan Aeußerung dem Herrn v. Dieſt⸗Daber 
Faden daß auch diejenigen Geiſtlichen im Amte bleiben müßten, die die 

ottheit Chrifti leugnen, um an der Organiſation mitzuhelfen.“ Die vom 
Redner . eußerung des Herrn von Dieſt ſagt: „Allein, wenn 
mir vor Kurzem von maßgebender Stelle entgegengehalten wurde, man 
brauche die Mitglieder des Proteſtanten⸗Vereins zur Organiſation der 
Kirche u. ſ. w.“ Redner glaubt nun dem Haufe die Entſcheidung de 
überlafjen zu können, ob der Herr Cultusminiſter zu feiner geſtrigen Aeuße⸗ 
rung berechtigt war. REN l 
iniſterialdirector Dr. Förſter bittet, ihm im Namen. feines Chefs fol⸗ 
gende Bemerkung zu erlauben: Der Miniſter habe weſentlich nichts anderes 
als eine Aeußerung des Herrn v. Kleiſt angegriffen, als was derſelbe heute 
vorgeleſen. Ex macht übrigens auf den Unterſchied zwiſchen der Aeußerung 
des Herrn v. Dieſt aufmerkſam; letzterer ſpricht nur von Mitgliedern des 

roteſtantenvereins, erſterer von ſolchen, die die Gottheit Chriſti leugnen. 
Das iſt, wenn man die Miſchung der Elemente im Proteſtantenverein kennt, 
in der Allgemeinheit doch nicht richtig. PR 

v. Kleiſt⸗Retzow: Dieſen Unterſchied beſtreite ich. Das Leugnen der 
Gottheit Chriſti iſt das charakteriſtiſche Kennzeichen des Proteſtantenvereins. 

Auf der Tages⸗Ordnung ſteht zunächſt die erſte Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfs betreffend die Vermögens verwaltung in den katholiſchen 
Kirchengemeinden. 0 6 ; 
Zribunalspräfipent v. Goßler berichtet über die vom Erzbiſchof von 


Köln im Namen des preußiſchen Epiſkopats eingereichte Petition. 
„ In der Generaldiscuſſion erklärt ſich der Graf zur Lippe zunachſt gegen 
bie Art und Weiſe, wie geftern debattirt worden iſt; ſoviel Achtung hätten 
doch die Mitglieder vox einander noch, daß ſie an die Wahrhaftigkeit gegen 
einander glaubten. Der Geſezentwurf ſoll die Vermögensverwaltung der 
katholiſchen Kirchengemeinden für die Zeit des 3 regeln. Wie der 
Frieden ausſehen wird, kann man noch nicht wiſſen; aber jedenfalls iſt es 
ſehr bedenklich, jetzt im Kriegszuſtande ein Geſetz für den Frieden zu machen. 
Aber in Preußen werden ja die Geſetze gar nicht mehr mit der Zuverſicht 
auf lange Dauer gemacht; geſtern haben wir einen Berfafjungsartitel auf⸗ 
gehoben, der vor zwei Jahren erſt abgeändert wurde. Wenn es ſchon mit 
der Verfaſſung ſo ſchnell gebt, wie erſt mit anderen Geſetzen. Das Geſetz 
il nur don den Externis der Kirche handeln, aber, wie es gar nicht zu 
vermeiden war, behandelt es auch gemiſchte Verhältniſſe. So lommen zum 
Beiſpiel bei der Frage, wer iſt Gemeindemitglied, ſofort äußere und innere 
Verhältniſſe in Berührung; und wer ſoll darüber entſcheiden: der Ober⸗ 
präſtdent, alſo der Staat. Redner bittet deshalb, das Geſetz 9 5 7 55 

Freiberr v. Landsberg: Der Geſetzentwurf ſoll aus dem Wunſche der 
Staatsregierung hervorgegangen ſein, daß das Vermögen der katholiſchen 
Kirche beſſer verwaltet werde. Wir glauben, daß er ag wie die Mais 
geſetze, welche ja auch den confeſſionellen Frieden herſtellen ſollten, aus dem 
ganz beſtimmten Haß gegen die katholiſche Kirche e e iſt. Wenn 
wir wirklich nach den ungeheuerlichen Ausſprüchen des Miniſterpräſidenten 
eine Bande von Brandſtiftern und Meuchelmördern wären, dann ware die 
Staatsregierung berechtigt, dafür zu ſorgen, eine derartige Geſellſchaft aus 
dem deutſchen Reiche zu schaffen. Wenn auch nicht dieſe Anſicht, ſo ſcheint 
doch vielfach die Anſicht verbreitet, die katholiſche Kirche ſei eine ſtaatsgefähr⸗ 
liche Inſtitution. Der Geſetzentwurf widerſtreitet vollſtändig den Inſtitu⸗ 
tionen und ern der katholiſchen Kirche. Rechtslehrer, wie die Pro⸗ 
feſſoren Schulte und Vogt, ſagen, daß nur durch die Kirche beſtimmt wer⸗ 
den könne, wie das kirchliche Vermögen verwaltet werden ſoll, und daß die 
einzelne Kirchengemeinde nicht Eigenthümerin des Vermögens ift. Iſt dem 
ſo, ſo darf es nicht den Gemeinden in der Weiſe übergeben werden, wie es 
bier geſchieht. Der Entwurf widerſpricht den feierlichen Erklärungen der 
preußiihen Könige bei Beſitergreifung der katholiſchen Landestheile, die durch 
den Weſtfäliſchen Frieden der Kirche verliehene Selbſtſtändigkeit zu achten. 
Auch bier, wie jetzt überhaupt gegen die katholiſche Kirche, kommt der von 
dem Miniſterpräſidenten ausgeſprochene Grundſatz: Gewalt geht vor Recht, 
zur Anwendung. Der Entwurf widerſpricht auch dem Artikel 9, der die 
Unverletzlichteit des Eigentbums, und dem Artikel 15 der Verfaſſung, der 
die Selbſtſtändigkeit der Kirche garantirt. Man ſollte die Berathung we⸗ 
nigſtens ſo lange ausſetzen, als Artikel 15 noch nicht aufgehoben iſt. 

Miniſterialdirector Dr. Förſter: Der Geſetzentwurf bezweckt die Schaf⸗ 
fung der Organe, die nöthig ! ſind, um die Kirchengemeinden in dem Rechts⸗ 
verkehr zu dertreten. Der Vorxednerfindet darin eine Venetzung theils des 
allgemeinen öffentlichen Rechts ſeit dem Weſtfäliſchen Frieden, theils der⸗ 
Art. 9 und 15 der Verfaſſung. Darnach ſollen nur die einzelnen Neligionsgeſell⸗ 
ſchaften freie Religionsübung hg: und in dem Genuß ihres Vermögens bleiben 
aber der Schluß iſt nicht zu ziehen, daß die Einſetzung der Organe für die Verwal⸗ 
tung des kirchlichen Vermögens beliebig den kirchlichen Organen überlaſſen 
iſt. Dieſe iſt bei uns in Preußen, da die Kirche als eine Corporation einer 
geſetzlichen Vertretung bedarf, ſtets Gegenſtand der bürgerlichen Geſeßgebung 

eweſen. Der Entwurf erſtrebt die Einſetzung der nöthigen Organe, die Art 
ihrer Bildung und die Abgrenzung ihrer Kompetenz, beſchäftigt ſich aber 
nicht mit der Frage, wie die Organe das Vermögen verwalten ſollen. Art. 
15 der Verfaſſung wird alſo nicht verletzt, 99 0 90 Art. 9, denn das 
Eigentbum bleibt der Kirche. Die Vorlegung des Geſetzes war daher auch 
ſchon beſchloſſen, ehe an die Aufhebung des Artikel 15 gedacht worden iſt. 
Graf zur Lippe bat es bemängelt, daß man die Frage des Eigenthums 
nicht entſchieden habe. Nach dem eben bezeichneten Zwecke hat der Entwurf 
die materielle Rechtsfrage nicht zu berühren, die nach dem preußiſchen Land⸗ 
recht übrigens dahin entſchieden iſt, daß die Gemeinde die Eigenthümerin 
des Vermoͤgens iſt. Ein Kampfgeſetz ſoll der Entwurf nicht ſein, vielmehr 
ein dauerndes Bedürfniß befriedigen. 

Die Staatsregierung dat ſich bei näherer Erörterung der Verhältnifie 
überzeugt, daß das poſitive aus dem Landrecht und für die Rheinprovinz aus 
dem Fabrikdecret hervorgehende Recht durch willkürliche Handlungen der Bi⸗ 
ſchöfe verdunkelt und verwiſcht worden iſt. Die Materie mußte daher auf⸗ 

egriffen werden, um die im Rechtsverkehr nöthige Rechtsſicherheit herzuſtellen. 

er Apparat des Entwurfs ſoll zu ſchwerfällig ſein, beſonders für kleine Ge⸗ 
meinden. Für die zahlreichen katholiſchen Gemeinden mit einem ganz enor⸗ 
men Vermöͤgen iſt die Organiſation gewiß am Orte, bei kleinen Gemeinden 
mit unbedeutendem Vermögen aber kann die Gemeindevertretung zum Theil 
oder ganz wegfallen. Der mut beſitzt alſo die nöthige Glafticität. Graf 
zur Lippe findet, daß der Entwurf dadurch, daß er die Wählbarkeit in die 
Gemeindevertretung von der Mitgliepſchaft der Kirchengemeinde abhängig 
macht, in die interna der Kirche eingreift, denn nur dieſe habe zu beſtimmen, 
wer zu ihr gehört. Das Landrecht beſtimmt aber ausdrücklich, daß die Ab⸗ 
weichung der Glaubensmeinung nicht zum Ausschluß von der Kirchengemein⸗ 
ſchaft berechtigt. Im Uebrigen beſtimmt die Landesgeſetzgebung, wie die ein: 
zelnen Mitglieder aus der Religionsgeſellſchaft PETE Hr können. Ein 
Kamypfgeſetz iſt dieſes Geſetz nicht! der Kampf gilt überhaupt nicht der Kirche, 
ſondern dem Clerus. 5 5 g 

v. Kleiſt⸗Retzow erkennt die von den übrigen kirchlichen Geſetzen ver⸗ 
ſchiedene Natur dieſes Geſetzes an, kann aber demſelben aus zwei Gründen 
nicht zuftimmen. Die Landesvertretung bat jedenfalls bei demſelben mitzu⸗ 
wirken, da aber das Vermögen der Kirche als ſolcher gehört, iſt es unerhört, 


er 
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Sechsundfünfzigſter Jahrgang. — Berlag von Ednard Trewendt. 


daß das Geſetz ohne Betheiligung der Vertreter der Kirche erfolgen ſoll.] v. Kameke, 


Das Richtige wäre geweſen, daß letztere die Verhältniſſe der Verwaltung 
geordnet und die Landesvertretung darüber mit der größten Schonung be⸗ 
rathen hätte. Da die katholiſchen Biſchöfe weiter gegangen ſind, als Art. 15 
und 18 der Verfaſſung es zulaſſen, ſo iſt das Verlangen des Staates an 
die Kirche, die Sache zu ordnen, berechtigt, aber wenigſtens der Verſuch einer 
Verſtändigung hätte gemacht werden müſſen, welches die Verhältniſſe der 
katholiſchen Kirche jetzt auch ſein mögen. Der zweite Grund iſt, daß in Folge 
der Unmöglichkeit der Trennung der interna und externa der Kirche, nur 
derjenige bei der Verwaltung des kirchlichen Vermögens miſwirken darf, der 
die poſitive Zugebörigkeit zu der kirchlichen Gemeinſchaft nachweiſt und nicht 
nur den Namen eines Katholiken trägt. Dieſes Prinzip hat der Entwurf 
aber nicht aufgeſtellt. EP 

Damit ſchließt die Generaldebatte. In der Specialviscuffion werden zunächſt 
die $$ 1 und 2 ohne Debatte angenommen. — 8 3 zählt die Beſtandtheile 
des Kirchenvermögens auf, darunter auch unter Nr. 3 die Sammlungen, 
Collecten u. ſ. w. zu kirchlichen, wohlthätigen und Schulzwecken, und unter 
Nr. 4 die zu kirchlichen, wohlthätigen oder a innerhalb des Ge⸗ 
meindebezirks beſtimmten und unter die Verwaltung kirchlicher Organe ge⸗ 
ſtellten Stiftungen. | j 

Graf Udo zu Stolberg will dem Paragraphen folgenden Eingang 
Cee „zu dem kirchlichen Vermögen, deſſen Verwaltung durch dieſes 

eſetz geregelt werden ſoll, gehören ꝛc.“ — Der Antragiteller will da⸗ 
mit die verſchiedenen Bedenken, die ſchon im Abgeordnetenhauſe gegen die 
Nr. 3 und 4 geltend gemacht wurdenz beſeitigen. — Denſelben Zweck ver⸗ 
olgen die Anträge des Profeſſors Dr. Beſeler, der in Nr. 3 hinter dem 
Worte „Schulzwecken“ einſchalten will: „des Gemeindebezirks“; ferner 
in Nr. 4 hinzuzufügen: „ſofern der Wille des Stifters nicht ent⸗ 
gegenſteht“; eventuell fol für den Fall der Ablehnung dieſes Antrages 
der ya folgenden Zuſatz erhalten: „Die Beſtimmung unter 4 findet 
jedoch auf die zur Zeit des Erlaſſes dieſes Geſetzes beſtehenden Stiftungen 
nur Anwendung, ſofern der Wille des Stifters nicht ne 

In der Abſtimmung wird § 3 mit der von Dr. Beſeler beantragten 
Aenderung in Nr. 3 angenommen. 2 . 

$ 6 handelt von der Zahl der Kirchenvorſteher, die nach der Einwohner⸗ 
zahl ſich richten ſoll. Die urſprüngliche Regierungsvorlage beſtimmte da⸗ 
gegen, daß. der Regierungspräſident ended die Zahl der Kirchen vorſteher 
in Gemeinſchaft mit der hiſchöflichen Behörde beſtimmte. - 

Graf Landsberg: Velen beantragt, die Regierungs⸗Vorlage wieder 
berzuftellen. — Das Haus nimmt jedoch den $ 6 nach den Beſchlüſſen des 
rn an. : h 

Nach § 12 ſoll der 1 nicht zum Vorſitzenden des Kirchenvorſtandes 
renn werden. Die Regierungsvorlage, deren Wiederherſtellung Graf 

do zu Se beantragt, beſtimmte dagegen, daß der Pfarrer der ge⸗ 
borene Vorſitzende fein ſolle. Profeſſor Dr. Beſeler beantragt dagegen die 
fakultative Wählbarkeit des Pfarrers zuzulaſſen. Nach längerer Debatte, in 
welcher der Miniſterialdirector Dr. Förſter nochmals entſchieden für die Re⸗ 
gierungsvorlage eintritt, wird dieſelbe angenommen und damit dem Pfarrer 
das Recht gegeben, eo ipso den Vorſitz zu übernehmen. 

N 58 lautet: „Die den biſchöflichen Behörden geſetzlich zuſtehenden Rechte 
in Bezug auf die Vermögensverwaltung in den Hachengemeinden ruhen, jo 
lange die biſchöfliche Behörde dieſem Geſetze Folge zu leiſten verweigert, 
cher 10 ande das betreffende Amt nicht in geſetzmäßiger Weiſe beſetzt oder 

erwaltet iſt. . 

Line ſolche Weigerung iſt als vorhanden anzunehmen, wenn die biſchöf⸗ 
liche Behörde auf eine ſchriftliche Aufforderung des Oberpräſidenten nicht 
binnen 30 Tagen die Erklärung abgiebt, den Vorſchriften dieſes Geſetzes in 
allen Punkten Folge leiſten zu wollen. f 3 

Die den biſchöflichen Behörden zuſtehenden Beſugniſſe gehen in ſolchen 
Fällen auf die betreffende Staatsbehörde über.“ 

Graf Udo zu Stolberg und Profeſſor Dr. Beſeler beantragen über: 
einſtimmend, im erſten Abſatz ſtatt „fo lange“ zu ſetzen „wenn“; und den 
zweiten Abſatz zu ſtreichen. — Die Antragſteller motiviren dieſen letzten Vor⸗ 
ſchlag damit, daß man auch jeden Schein vermeiden müſſe, als ob die Re⸗ 
gierung in einer gewiſſen Erregtheit vorgegangen ſei. 

Miniſterialdirector Dr. Förſter bittet dagegen um Aufrechterhaltung des 
ganzen Paragraphen; die Anſicht der Antragſteller ließe ſich wohl rechtferti⸗ 
gen, wenn man glaube, daß die kirchlichen Inſtanzen ſich an der Ausführung 
des Geſetzes betheiligen wollten. Das iſt aber eine Illuſion, die die Staats: 
regierung nicht mehr theilen könne. f f 

n der Abſtimmung werden im § 58 nur die Worte „in allen Bunt: 
ten“ im zweiten Abſatz auf Antrag des Herrn v. Bernuth geſtrichen, der 

58 im Uebrigen unverändert angenommen. 

859 lautet: „So lange in einer Kirchengemeinde die lirchlichen Ver⸗ 
mögens angelegenheiten commiſſariſch beſorgt werden (§ 46), dürfen an ſolche 
Geiſtliche, denen gegenüber die Leiſtungen aus Staatsmitteln eingeftellt find 
oder die executiviſche Beitreibung der Abgaben und Leiſtungen im Verwal⸗ 
tungswege nicht ſtattfindet, auch aus dem kirchlichen Vermögen Beſoldungen 
nicht 0 lt werden.“ { 

Profeſſor Dr. Beſeler beantragt, den Paragraphen ganz zu ſtreichen, 
wogegen der Minifterialbirector Dr. Förſter Namens der Staatsregierung 
nichts zu erinnern hat. — Der § 59 wird abgelehnt. 

Die übrigen Paragraphen des Geſetzes werden ohne erhebliche Debatten 
unverändert angenommen. Damit ilt die erſte Leſung dieſes Geſetzes be⸗ 
endet, welches wegen der mehrfachen Aenderungen noch einmal an das Ab⸗ 
geordnetenhaus gehen muß, falls nicht in zweiter Leſung die heutigen Be⸗ 
ſchlüͤſſe wieder aufgehoben werden ſollten, was nicht zu erwarten fteht, da 
x 9 55 den wichtigſten Aenderungen (im $ 12 und $ 59) zuge⸗ 

timmt hat. 

Schluß 4% Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 12 Uhr. (Zweite Ber 
rathung der Verfaſſungsänderung und erſte Berathung des Ordensgeſetzes.) 


[772 


Berlin, 21. Mai. [Amtliche s.] Se. Majeſtät der König hat dem 
deutſchen Conſul Freiherrn von Lichtenberg zu Raguſa den König⸗ 
lichen Kronen⸗Orden dritter Klaße verliehen. 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben dem Poſt⸗Fuhrunternehmer, 
Commiſſionsrath Eduard Güterbock in Königsberg i. Pr. den Charakter 
als Geheimer Commiſſionsrath verliehen. 

Dem Betriebs⸗Ingenieur G. Seemanu zu Berlin iſt unter dem 19. 
Mai d. J. ein Patent auf eine Kuppelung für Eiſenbahnwagen auf drei 
Jahre extheilt worden. 

Der Notar Hofmann in Dann iſt in gleicher Amtseigenſchaft in den 
Friedensgerichtsbezirk Lebach, im Landgerichtsbezirk Saarbrücken, mit Anwei⸗ 
ſung ſeines Wohnſitzes in Lebach, verſetzt worden. 

Berlin, 21. Mai. (Se. Majeſtät der Kaiſer und König! 
wurden heute Vormittag 3% Uhr durch Se. Majeſtät den König von 
Sachſen zur Beſichtigung der combinirten Garde⸗Infanterie⸗Brigade abge⸗ 
holt. Gegen 11 Uhr kehrten beide Majeſtäten vom Kreuzberge zurück. Se. 
Majeſtät der Kaiſer und König begleiteten Se. Majeſtäß den König 
Albert nach dem königlichen Schloß und begaben Sich von dort nach 
dem Palais. Hierauf empfingen Se. Majeſtät den zum Commandanten 
von Königsberg ernannten General von Wedell und hörten die Vor: 
träge des Geheimen Cabinets⸗Rath von Wilmowski und des Miniſters 
Freiherrn von Schleinitz. (Reichs⸗Anz.) 

[Ihre Majeſtäten der Kaiſer und König und der König 
von Sachſen!] nahmen geſtern, wie bereits gemeldet, bei Sr. König⸗ 
lichen Hoheit dem Prinzen Auguſt von Würtemberg das Diner ein, 
an welchem auch Ihre Königlichen Hoheiten die Prinzen Carl und 
Friedrich Carl, ſowie der Prinz Wilhelm von Würtemberg, das Aller⸗ 
hoͤchſte Gefolge, der ſächſiſche Geſandte v. Noſtitz⸗Wallwitz, der zum 
Ehrendienſt commandirte General der Infanterie Freiherr v. Losen, 
der General⸗Feldmarſchall Freiherr v. Manteuffel, der Kriegs⸗Miniſter 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Auſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 22. Mai 1875. | 


Abends be⸗ 


mehrere andere Generale ꝛc. Theil nahmen. 
ſuchten Beide Majeſtäten das Opernhaus. x 

Heute Vormittag fand vor Allerhöchftdenfelben auf dem Tempel⸗ 
hofer Felde ein Exereiren der combinirten Brigade des vierten Garde⸗ 
Regiments z. F. und des Kaiſer Franz Garde-Grenadier-Regiments 
Nr. 2 ſtatt. Später wurde bei Sr. Majeſtät dem König von Sachſen 
in Allerhöchſtdeſſen Wohnung im Königlichen Schloſſe ein Dejeuner 
dinatoire eingenommen. Nachmittags um 3 Uhr 45 Minuten er⸗ 
folgte auf dem Anhaltiſchen Bahnhofe die Abreiſe des Königlichen 
Gaſtes. (Reichsanz.) 

O Berlin, 21. Mai. [ Schulprogramm. — Vom land⸗ 
wirthſchaftlichen Congreß.] Eine Reform der Einrichtung des 
Schulprogrammweſens iſt wiederholt Gegenſtand von Verhandlungen 
geweſen. Auch die im October 1872 zu Dresden abgehaltene Confe⸗ 
renz deutſcher Schulmänner hat ſich damit als mit einer gemeinſamen 
Angelegenheit der höheren Lehranſtalten Deutſchlands beſchäftigt. Auf 
Grund der Vorſchläge dieſer Conferenz hatte der Cultusminiſter ein 
Rundſchreiben an ſämmtliche deutſche Regierungen gerichtet und von 
allen, mit Ausnahme von Baiern, welches die Betheiligung wegen der 
Schwierigkeit abgelehnt, den Gegenſtand der Programmabhandlungen 
immer ſchon längere Zeit anzugeben, zuſtimmende Erklärungen erhalten. 
Es ſind nunmehr die Provinzial⸗Schulcollegien beauftragt worden, die 
Directoren der Gymnaſtien und Realſchulen mit Nachricht und An⸗ 
weiſung in der Sache zu verſehen und die neue Programmordnung 
in dieſem Jahre fo vorzubereiten, daß fie im nächſten Jahre ins Leben 
treten kann. — Der Ausſchuß des Congreſſes deutſcher Landwirthe be⸗ 
ſchäftigte fih mit dem Enqustewerk der Commiſſton für die Arbeiter⸗ 
Angelegenheit, welches das Plenum des Congreſſes zunächſt dem 
Ausſchuſſe zur Beſchlußfaſſung überwieſen hatte. Dieſer verſchob 
nach einer längeren Debatte ſeine definitive Aeußerung bis zu einer 
ſpäteren Sitzung. Zu den Verhandlungen in dieſer Frage war der 
Hauptbetheiligte an dem Enquötewerf, der Königsberger Profeſſor v. 
d. Goltz hierher gekommen, welcher ſich auch bereit erklärt hat, den 
ſpäteren Discuſſionen des Ausſchuſſes über die Arbeiterfrage beizu⸗ 
wohnen. — Es fand darauf eine lebhafte Beſprechung in Betreff der 
unzureichenden und unrichtigen Berichte in der politiſchen Tagespreſſe 
über die Congreß⸗Verhandlungen ſtatt. Es wurde jedoch auch hier ein 
Abſchluß der Angelegenheit nicht erzielt und ſoll eine ſpätere Ausſchuß⸗ 
figung darüber beſtimmen, ob die Zeitungen mit metallographiſchen 
Berichten von berufenen Perſonen Seitens des Congreſſes verſehen 
werden ſollen. — Demnächſt folgte eine Discuſſton über den Antrag 
des Dr. von Wedemeyer: „Die Organifatton einer landwirthſchaft⸗ 
lichen Intereffen: Vertretung in der politiſchen Preſſe“ betreffend. 
Man gelangte auch in dieſer Frage nicht zu einem deſfini⸗ 
tiven Beſchluſſe oder zu einer Reſolution. Der Antrag 
des Herrn von Knebel-Döberig: „Trägt der dem Reichstage vorgelegte 
Entwurf des Gerichts⸗Organiſationsgeſetzes in feinen Vorſchriſten über 
die Organiſation der Gerichte erſter Inſtanz den Intereſſen des platten 
Landes in ausreichendem Maße Rechnung, eventuell welche Aenderungen 
ſind zu empfehlen?“ war vom Plenum dem Ausſchuſſe überwieſen 
worden. Dieſer Beſchluß, den Referenten Stadtrichter Wilmans nach⸗ 
dem er ſein Referat vorgetragen hatte, zu erſuchen, dieſes ſchriftlich 
abzufaſſen und an der geeigneten Stelle zu überreichen. In dem 
Referate wird beſonders darauf hingewieſen, wie in dem häufigen 
Wechſel in der Perſon des Einzelrichters eine Benachthelligung des 
platten Landes liege und wie für den Fall der Beibehaltung der 
Handelsgerichte die Einführung von Laiengerichten für das platte Land 
erforderlich ſei. 

= Berlin, 21. Mat, [Die Matricularbeiträge. — Muſter⸗ 
ſchutz. — Münzentſchädigung. — Eiſenbahntarif.] Der 
geſtern inhaltlich mitgetheilte Antrag Sachſen⸗-Weimars auf Abmin⸗ 
derung der Matricularbeiträge wird jetzt wohl auch in den Ausſchüſſen 
nicht berathen werden, ſondern erſt aus Anlaß der Feſtſtellungen des 
Budgets zur Verhandlung kommen. Inzwiſchen hat der Antrag ziemlich 
allgemein befremdlich berührt, da er Angeſichts der übrigen Entwicke⸗ 
lungsverhältniſſe des Reiches und gegenüber den früheren ähnlichen 
und ſtets reſultatlos gebliebenen Anregungen ziemlich inopportun erſcheint, 
zumal der Antrag ſelbſt ſich von jedem pofitiven Vorſchlag beffiſſentlich 
fern hält. Aufgefallen iſt, daß die Großh. Sächſiſche Regierung betont, ſie 
habe den Antrag im Einvernehmen mit anderen Bundesregierungen 
geſtellt. Man iſt begierig, zu erfahren, von welchen Seiten 
dieſem Vorgehen Sachſen⸗Weimars Unterſtüßung zu Theil ge⸗ 
worden if und man ſieht mit geſpanntem Intereſſe der weiteren 
Entwickelung dieſer Angelegenheit entgegen. — Die Meldung eines 
Provinzialblattes, wonach bei dem Bundesrathe die Einbringung eines 
Muſterſchutz⸗ und eines Verſicherungsgeſetzes angemeldet worden, iſt 
falſch. Bezüglich des Muſterſchutzgeſetzes if bekanntlich foeben exit das 
Enquete⸗Verfahren beendet worden und die Bearbeitung der Reſultate 
iſt im Reichskanzleramt noch zu vollziehen und dem kaiſerlichen Regie⸗ 
rungsrath Nieberding übertragen worden. Ob und wie weit dieſe 
Arbeiten für die nächſte Seſſton ſchon zu einer Geſetzvorlage führen 
können, iſt momentan noch nicht abzuſehen und eine betr. Meldung 
beim Bundesrathe daher völlig unthunlich geweſen. Was nun aber 
das Verſicherungsgeſetz anbelangt, ſo iſt man da über die Abſicht einer 
Regelung der Materie auf dem Gebiete der Reichsgeſetzgebung noch 
wenig oder gar nicht hinausgekommen. Selbſt die Vorarbeiten be⸗ 
finden ſich noch in den erſten Stadien und es ft z. Z. ſogar noch 
nicht einmal beſtimmt, wer mit der Geſetzesbearbeitung betraut werden 
wird, da es zweifelhaft geworden iſt, ob der Geh. Rath Michaelis, 
wie es früher hieß, dieſe Arbeit unternimmt. — In den Bundesrath⸗ 
Ausſchüſſen beſchäftigt man ſich mit der Münz⸗Entſchädigung an die 
deutſchen Münzſtätten. Es handelt ſich dabei vornehmlich darum, 
die Entſchädigung für die Goldausprägung von 7 Mark auf 3 Mark 
für das Pfund herabzumindern und dafür die ſehr mäßig ge⸗ 
griffene Entſchädigung für Silber:, Nickel- und Kupfermünzen 
zu erhöhen. Auch im Uebrigen find die Ausſchüſſe mit Aus⸗ 
führungs⸗Beſtimmungen zu Reichsgeſetzen und Verwaltungs⸗Ange⸗ 
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legenheiten tbeſchäftig, welche indeſſen in circa 8 Tagen zu Ende 


geführt fein werden. — Der Enquöte » Sommiffion für die Re 
form der Eiſenbahntarife, welche hier im Reichseiſenbahnamt zuſam⸗ 
menberufen worden, waren von den induſtriellen und landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereinen 300 Perſonen zur Vernehmung als Sachverſtändige 


vorgeſchlagen worden; von dieſen hat die Commiſſion etwa 50 Namen 
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zur Vernehmung eingeladen und wird damit, wie wiederholt gemelbel] 
8 Den Vorſitz in der Commiſſton führt 


worden, am 31. c. begonnen. 
der Reichstags⸗ und Landtags⸗Abgeordnete von Wedell⸗Malchow, den 
Bericht hat der Secretair der Handelskammer in Hamburg, Dr. Emden, 
übernommen. Die Commiſſion glaubt in 3 Wochen die Vernehmungen 
beendigen zu können. — Die Handelskammer von Mülhausen im 
Elſaß iſt dem deutſchen Handelstage beigetreten und wird bei den 
bevorſtehenden Verhandlungen über Handelsgerichte durch einen Dele⸗ 
girten vertreten ſein. 

D. R. C. [Die Nachricht von dem Rücktritt des Kriegs⸗ 
miniſters von Kamecke!] von feinem Poſten, welche bereits früher 
einmal auftrat, damals aber gerade an der betreffenden Stelle, an 
der man die beſte Information erwarten konnte, dementirt wurde, 
tritt jetzt wieder in viel entſchiedener Weiſe und zwar namentlich in 
ſolchen Kreiſen auf, in denen ſie damals keinen Glauben fand. Man 


fſagt jetzt, jenes Dementi habe nur um deshalb damals feine Ver⸗ 


Magdeburger Zeitung“ 


breitung gefunden, weil augenblicklich ein Commando eines Armee: 
corps nicht disponibel war. Gegenwärtig ſollen nun mehrere Corps⸗ 
Commandeure um ihre Penfionirung eingekommen fein (man nennt 
darunter diejenigen des 2., 5. und 15. Armeecorps) und in die da⸗ 
durch entſtehende Vacanzen heißt es weiter, würden mehrere hochge⸗ 


ſtellte, bis jetzt bei der Verwaltung thätige Offiziere, darunter auch 


der Kriegsminiſter, General v. Kamecke, einrücken. Thatſache iſt, daß 
alle dieſe Gerüchte jetzt an allen denjenigen Stellen viel weniger, ja 
ſelbſt gar keinen Widerſpruch finden, welche vor Kurzem den ähnlichen 


Nachrichten mit aller Entſchiedenheit entgegen traten. 


[Berichtigung.] Der „Staatsanz.“ ſchreibt: 
In mehreren Zeitungen, insbeſondere in der „Frankfurter“, „Volks-“ und 


daß im Reſſort der 


Städten grundſätzlich nur an Wohlhabende verliehen würden. Dieſe Be⸗ 


bauptung wird auf eine Aeußerung geſtützt, welche der Juſtiz⸗Miniſter im 
Hauſe der Abgeordneten bei Gelegenheit der Berathung des Juſtiz⸗Etats ge⸗ 
Jene Aeußerung enthielt aber gerade den entgegengeſetzten 


than haben ſoll. e 
Sinn. Dieſelbe lautete nach den ſtenographiſchen Berichten wörtlich: 
„Es kommt häufig vor, daß eine große Concurrenz ſtattfindet unter richter⸗ 


lichen Beamten bei Beſetzung von Stellen in größeren Städten, wo ſich 
Iſt es nun nicht 226 
. ! glei 

nciennetät nicht ſehr auseinandergehen Perſonen 
denjenigen zu wählen, dem ſeine Vermögensverhältniſſe dies wünſchens⸗ 


eine Univerſität oder ein Gymnaſium befindet. es 
ganz richtige Erwägung für den Miniſter, unter denjenigen an ſich 
qualificirten und in der 


werther machen? Der reiche Richter kann feine Kinder nach 1 * 
ſtädten ſchicken, aber für den Richter, der nicht wohlhabend iſt, i 
großem Werthe, daß er an einen Gymnaſialort verſetzt wird.“ 


5 Hierauf iſt denn auch bereits in einer Entgegnung der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ Nr. 56 und der „Magdeburger Zeitung“ ſelbſt in Nr. 
emacht und es iſt deshalb nicht verſtändlich, wie Zeitungen 
5 Peftftebenven Sachlage gegenüber immer von Neuem ders 
artige wahrheitswidrige Behauptungen aufnehmen können. 
[Marine.] S. M. Schiffe „König Wilhelm“, „Kaiſer“ und 
„Kronprinz“ ſowie S. M. Aviſo „Falke“ ſind am 19. d. Mts. in 
Wilhelmshaven, S. M. S. „Hanſa“ an demſelben Tage in Kiel in 


109 aufmerkſam 
dieſer urkundlich 


Dienſt geſtellt. 


Aus Mecklenburg⸗Schwerin, 21. Mai. 
mecklenburgiſchen Verfaſſungs ⸗Angelegenhei.] 
„Voſſiſchen Zeitung“ ſchreibt man: 


liberalen Partei am 20. Juni vorigen Jahres ertheilten Auftrags hat 
die Commiſſion, welche unter dem 29. October vorigen Jahres in 
der Verfaſſungs angelegenheit eine Petition an den Reichstag 
richtete, jetzt eine ſolche auch an den Bundes rath abgehen laſſen, 
in welcher der Reichstagbeſchluß vom 3. December v. J. unter Hin⸗ 
weiſung auf die Verhandlungen des inzwiſchen abgehaltenen mecklen⸗ 
burgiſchen Landtags befürwortet wird. Wir theilen aus derſelben 
Nachſtehendes mit: 5 ; 

„Wir geben uns nicht der Meinung hin, als könne durch dieſe unſere 
Befürwortung das Gewicht des Reichstagsbeſchluſſes noch eine Verſtärkung 
erfahren. Wir glauben jedoch der von uns vertretenen Sache zu dienen, 
wenn wir das vorhandene Material zur Würdigung des Reichstagsbeſchluſſes 
noch durch eine kurze Darſtellung der auf dem jüngften mecklenburgiſchen 
Landtage vorgekommenen Verhandlungen über die Verfaſſungsangelegenheit 
und des daraus ſich ergebenden Standes der Sache ergänzen. — Dem am 
10. Februar d. J. zuſammengetretenen Landtage wurde die Vorlage 


von 1874, welche das Princip des modernen Staates zur Geltung 


u bringen beſtimmt war, don Neuem zur Berathung hingegeben. 
Die Hoffnung der Regierung aber, daß die Ritterſchaft größere Ge⸗ 
neigtheit zur Annahme der Vorlage zeigen werde, als auf dem außerordent⸗ 
lichen Landtage vorigen Jahres, wurde gründlich getäuſcht. Ungeachtet der 
von Schwerin aus gemachten Verſuche, der Ritterſchaft den Ernſt des Augen⸗ 
blid3 zum Bewußtſein zu bringen, beharrte dieſe bei ihrer früheren ableh⸗ 
nenden Erklärung und verlangte mit großer Mehrheit das mit dem Princip 


der Vorlage abſolut unverträgliche Zugeſtandniß der Erhaltung der bishe⸗ 
rigen ſtändiſchen Corporationen. Um jedoch den 


Vorwurf von ſich abzu⸗ 
wenden, als ob ſie an der e der Verhandlungen die Schuld trage, 
beſchloß die Ritterſchaft, die Regierungen um Eröffnung nochmaliger Ber: 
handlungen auf veränderten oder ganz neuen Grundlagen mit ſtändiſchen 
Deputirten zu bitten, worauf aber die Regierungen nicht eingehen zu können 


erklärten. Außerdem faßte die Ritterſchaft, um über ihre Stellung zum 


Reiche keinen Zweifel zu laſſen und ſich im Voraus nach Kräften gegen 
das drohende Reichsgeſetz zu wehren, auf Antrag des durch feinen Uebertritt 
von dem n zum römiſch⸗katholiſchen Bekenntniß auch außerhalb 
Mecklenburgs bekannt gewordenen Kammerberrn von der Kettenburg er 
mit 90 gegen 25 Stimmen — den Beſchluß, an beide Landesfürſten die 
Bitte zu richten, daß fie der beabſichtigten Einmischung der Reichsgeſehgebung 
in die mecklenburgiſche Verfaſſungsſache mit Beſtimmtheit entgegentreten 
möchten. — Am 18. März d. J. wurde der Landtag geſchloſſen. Der re 
von Mecklenburg Schwerin ſprach im Landtagsabſchied das „ſchmerzliche Der 
dauern“ aus, „daß die Verhandlungen über dieſe wichtige Angelegenheit 
auch auf dem gegenwärtigen Landtage erfolglos verlaufen“ waren, ſeine 
weiteren Entſchließungen ſich vorbehaltend. Der ſteelitzſche Landtags⸗ 
Abſchied glaubte freilich nochmals der Hoffnung Ausdruck geben zu 
dürfen, „durch weitere Berathungen den Weg zu den, dem Heile des Vater⸗ 
landes förderlichen Reformen zu finden.“ Da aber die groß herzoglich 
ſchwerinſche Regierung den Antrag auf neue Berathungen mit Deputirten 
der Ritter⸗ und Landſchaft über die Verfaſſungs⸗Reform ausdrücklich abge⸗ 
gelehnt hat, auch nach den gemachten Erfahrungen die Wiederaufnahme 
ſolcher Berathungen mit ihrer Würde und dem Ernſt ihres Strebens nicht 
vereinbar finden und daher die erforderliche Zuſtimmung zu einem etwaigen 
darauf gerichteten Antrag der großherzoglich ſtrelitzſchen Regierung nicht er⸗ 
theilen wird, andererſeits aber von ihren Reformbeſtrebungen nicht zurück⸗ 
treten kann, fo ijt dieſelbe gezwungen, einen anderen zum Ziele führenden 

eg aufzuſuchen. Nachdem beide Regierungen die Nothwendigkeit und 
Dringlichkeit der Verfaſſungsreform wiederholt anerkannt haben, andererſeits 
aber ſich haben überzeugen müſſen, daß fie den Widerſtand der Ritterſchaft 
aus eigener Kraft nicht zu beſiegen vermögen, ſehen wir für ſie keinen an⸗ 
deren Ausweg, als daß ſie die dargebotene Hand der Reichsvertretung er⸗ 


greifen und ihren Einfluß dafür aufbieten, daß der Reichstagsbeſchluß mit 


der verfaſſungsmäßig erforderlichen Mehrheit die Zuſtimmung des Bundes: 
raths erhalten. — Henn wir daher auch unſererſeits für den Bundesraths⸗ 
beſchluß eintreten, ſo wiſſen wir uns darin nicht blos mit der großen Mehr⸗ 
beit der mecklenburgiſchen Bevölkerung in Uebereinſtimmung, ſondern glauben 
damit zugleich auf einer Bahn uns zu befinden, welche jetzt auch die groß⸗ 
berzoglichen egierungen, wenn ſie der feudalen Partei unſeres Landes 
nicht das Feld räumen wollen, werden einſchlagen müſſen. — In dieſer Zu⸗ 
verſicht bitten wir ehrerbieligſt: der hohe Bundesrath wolle, dem Beſchluſſe 
des Reichstags zuſtimmend, der deulſchen Reichsberfaſſung folgen: 
den Zuſatz geben: „In jedem Bundesſtaat muß eine aus Wahlen der 
Bevölkerung hervorgehende Vertretung beſtehen, deren Zustimmung bei 
1 Landesgeſetz und bei der Feſtſtellung des Staatshaushalts erforder: 
ich i 


Bonn, 19. Mat. [Altkatholiſche Synode.] Biſchof Rein: 
kens eröffnete die zweite Sitzung der Synode um 4 Uhr. 


W 


findet ſich wiederholt die Behauptung aufgeſtellt, 
Juſtiz⸗Verwaltung die Stellen in größeren 


t 8 bon 


[Petition in der die Stigmatifirte fel 


In der⸗ſtus vergoß. In dieſen letzten Jahren ge 
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{ben wurde auf die Detail ider on über den Entwurf des deutſchen 
Rituale eingegangen. Sie bewegte ſich namentlich um das vorge⸗ 
ſchlagene Formular der Ehe⸗Abſchließung. Mit wenigen unweſent⸗ 
lichen Aenderungen wurden die vorgeſchlagenen Formulare angenom⸗ 
men. Einſchließlich der Nachmittags Angekommenen zählt die Synode 
105 Mitglieder; von den 54 altkatholiſchen Geiſtlichen Deutſchlands 
ſind 31 anweſend. Die Sitzung wurde nach 7 Uhr geſchloſſen. 

20. Mai. [Altkatholiſche Synode) In der Kirchhofs⸗ 
kapelle celebrirte heute um 7% Uhr Profeſſor Reuſch die heilige 
Meſſe für die Verſtorbenen und hielt eine ergreifende Anrede zum 
Gedächtniß der verſtorbenen Geſinnungsgenoſſen. Um 9 Uhr eröffnete 
Biſchof Reinkens die dritte Sitzung der Synode. Zunächſt wurden 
die Anträge der Synodal⸗Repräſentanz bezüglich weiterer liturgiſcher 
Arbeiten mit geringen Modificationen angenommen. Welter wurden 
Anträge verſchiedener Gemeinden über Gottesdienſtordnung und gottes⸗ 
dienſtliche Gebräuche diskutirt und im Weſentlichen nach den Vorſchlägen 
der Synodal⸗Repräſentanz meiſt mit einer an Einſtimmigkeit grenzen⸗ 
den Majorität entſchieden. Hierauf trat die Synode in die Berathung 
der vom Geh.⸗Rath v. Schulte vertretenen Anträge der Synodal⸗ 
Repräſentanz über eine Reform des kirchlichen Eherechtes ein. Die 
Sitzung wurde gegen 1 Uhr geſchloſſen. 

Bonn, 20. Mai. [Profeſſor Schwann und die Erfinder der 
Louiſe Lateau.] Schon längere Zeit wurde durch die ultramontane Preſſe 
nach allen Seiten hin verbreitet, daß durch einen namhaften Gelehrten der 
Lütticher Univerſität, Herrn Profeſſor Schwann, die Exiſtenz eines Wunders 
bei der ſtigmatiſirten Louiſe Lateau conſtatirt worden ſei. Dies Gerücht 
veranlaßte Herm Profeſſor Virchow auf der Breslauer Naturforſcher⸗Ver⸗ 
ſammlung zu einer intereſſanten Beleuchtung der Wundererſcheinungen im 
Allgemeinen und im Speciellen des Falls Lateau, wobei Virchow jenes 
Schwann'ſchen Gutachtens mit collegialiſcher Freundlichkeit als einer unmög- 
lichen Thatſache gedachte. Auf dieſe Rede und einen bald darauf in der 
„Germania“ durch ihren famoſen Redacteur Majunke veröffentlichten Bericht 
über einen Beſuch in Bois d' Haine hat nun Prof. Schwann in einer aus⸗ 
führlichen Broſchüre geantwortet. (Mein Gutachten über die Ver⸗ 

uche, die an der ſtigmakiſirten Louiſe Lateau am 26. Mär 
1869 angeſtellt wurden. Köln und Neuß 1875.) Das Büchlein iſt 
äußerſt belehrend nicht etwa in Bezug auf die Widerlegung der Wunderer⸗ 
ſcheinung — denn einer ſolchen bedarf es für den geſunden Menſchenver⸗ 
ſtand nicht — ſondern weil es einen tiefen Einblick in die jeſuitiſchen Schliche 
gewährt, denen eine wiſſenſchaftliche Autorität in ihrem Vertrauen zum Opfer 
gefallen iſt. Aus zahlreichen Dokumenten, deren Authenticität unantaſtbar 
iſt, beweiſt Schwann, daß das ganze Gutachten von Anfang bis zu Ende 
auf einer groben und gefliſſentlichen Fälſchung beruht, und gerade das 
Gegentheil der von ihm angeſtellten Beobachtungen enthält. Der 
Autor dieſes Protokolls iſt ein Domdechant Namens Respilleux, 
welcher ebenfalls der Unterſuchung beiwohnte. Nach den Ausſagen jenes 
frommen Herrn del Prof. Schwann zu dem inzwiſchen beritorbenen Biſchof 


menen 
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von Tournay geſagt haben: „Monſeigneur, die Probe iſt mehr als hinrei⸗ 
chend .. Das ih ein Spiritismus, ſondern Spiritualismus ... Jeder 
vernünftige Menſch muß ſich ergeben,“ während Schwann ſelbſt dieſe Worte 


für durchaus erfunden erklart, da er „aus den an jenem Tage angeſtellten 
Verſuchen über Louiſe Lateau die Ueberzeugung von der Exiſtenz eines über⸗ 
matilichen Einfluſſes nicht gewonnen habe.“ Aus den Erzählungen Schwann's 
geht ſogar hervor, daß es ſich hier um eine plumpe und dazu noch vollſtän⸗ 
dig mißlungene Comödie gehandelt hat. Das Manöver der Schwarzen war 
ſchlau berechnet. n einer wiſſenſchaftlichen Autorität lief 

ſt in Belgien Gefabr, ihre Anziehungskraft einzubüßen. 


Der! Deshalb wurde Prof. Schwann, nichts a nend, zu einer Unterſuchung be⸗ 
. Im weiteren Verfolg eines von 
der Verſammlung der Vertrauens⸗ Männer der mecklenburgiſchen 


wogen und ſpäter von den geiſtlichen Beiſitzern das Ergebniß derſelben voll⸗ 
ſtändig in das Gegentheil verkehrt veröffentlicht, trozdem man Herrn Schwann 
das ausdrückliche Verſprechen gegeben hatte, die Sitzung in Bois d' Haine 
nur als reine Privatangelegenheit zu behandeln. Der Ruf des belgiſchen 
Gelehrten iſt allerdings durch ſeine Erklärung gerettet, das gefälſchte Gut⸗ 
achten wird aber dem katholiſchen wi 
Beweis vorgehalten werden, wenn daſſelbe auch längſt in belgiſchen Blättern 
und neuerdings durch die vorliegende Broſchüre als das Machwerk jeſuitiſcher 
Verlogenbeit und Heimtücke . iſt. Und ſomit iſt der jeſuitiſche 
Zweck mit den üblichen jefnitiihen itteln vollſtändig erreicht. 
Wiesbaden, 21. Mal. [Schnaaſe +.) Der bekannte Kunſt⸗ 
hiſtoriker, Obertribunalsrath a. D. Carl Schnaaſe iſt geſtern geſtorben. 
Frankfurt, 20. Mal. [Preßprozeß.] Die „Fr. 3.“ ſchreibt: 
Heute fand die vierte Vernehmung unſeres Redacteurs, Herrn von 
Halle, vor dem Rügerichter behufs Zeugnißablage in der An⸗ 
klageſache gegen Herrn O. Hörth, zwei in der „Frankfurter Zeitung“ 
erſchienene Artikel betreffend, ſtatt. Zunächſt wurde Herrn von Halle 
ein ausführlich motivirtes Urtheil der Rathökammer mitgetheilt, welches 


die von ihm eingelegte Berufung gegen die vom Rügerichter erkannte h 


Strafe verwirft und dem Appellanten die Berechtigung aberkannt, die 
Ablegung des Zeugniſſes zu verweigern, Herr von Halle erklärte 
hierauf unter nochmaliger Verwahrung gegen die ganze Vernehmung 
zeugeneidlich, poſitive Wahrnehmungen über den Verfaſſer nicht ge⸗ 
macht zu haben. — Auf morgen früh ſind zur weiteren Vernehmung 
die Redacteure Curti, Sewigh und Dr. Holthof vorgeladen. 

München, 21. Mai. [Als künftiger Erzbiſchof von Bam⸗ 
berg) wird in officlöſen Correſpondenzen jetzt ein „einfacher Pfarrer 
aus Franken“ bezeichnet. Der Name wird nicht genannt. 

Defterreid, 

Wien, 21. Mai. [Ernennung] Nach einem Telegramm der 
„Neuen freien Preſſe“ aus Conſtantinopel iſt der Seeretär der 
türkiſchen Botſchaft in Berlin, Karatheodorl Effendi, zum türklſchen 
Geſandten in Brüſſel ernannt worden. 


Italien. 

Nom, 17. Mai. [Päpfſtliche Antwort.] Auf die bereits 
mitgetheilte Adreſſe der deutſchen Pilger antwortete Pius IX. mit der 
folgenden Rede, die wir nach der Ueberſetzung des Wiener „Vaterland“ 
wiedergeben: a 5 

„Während Ihre Gegenwart, geliebteſte Söhne, den in Meinem Herzen 
durch die latholiſchen Kundgebungen verurſachten Troſt vermehrt, flöht ſie 
Mir zur gleichen Zeit einen Gedanken ein. Wie kommt es, ſage Ich zu 
Mir jelbit, wie kommt es, daß gewiſſe verführeriſche Lenker der Menſchen 
und ver Dinge, welche die Mittel befigen, ihren Haß gegen die katholiſche 
Religion zu entladen, jenen Haß, den ihnen Satan ins Herz legt — wie 
kommt es, daß ſie trotz gewiſſer Siege, welche ſie über die Kirche davontragen, 
dennoch im Nebel der Ungewißheit ſich bewegen und vor Furcht ſich getrieben 
* 8 — ungerechten Anſchläge möchten verrauchen, wie die Duͤnſte vor 

er Sonne 

Sie aber, die Zielſcheibe jenes Haſſes, reiſen als Gegenſatz ruhig und 
getroſt aus Ihrer Heimath, ohne die ungerechten Zornausbrüche und den 
un verdienten Unwillen zu fürchten. „Für die Gottloſen giebt es keinen 
Frieden“, ſpricht der heilige Geiſt, und auch mit Rückſicht auf Sie lehrt uns 
der heilige Apoſtel Johannes: „Die Liebe treibt die Furcht aus.“ . 

.. Wer Gott liebt, wer menſchliche Rückſichten verachtet, wer ſich weigert, 
ſein Herz zu theilen, um bald Gott, bald den Menſchen zu gefallen, wer auf 
die Hülfe e e vertraut, fürchtet keine Drohungen, nicht die 
Gefängniſſe, nichts von Allem, was dem Leibe ſchadet, denn ein Jeder, der 
Gott liebt, iſt überzeugt, daß die Seele von Niemandem getödtet werden 
kann. Das iſt die Urſache, daß Alle, welche den Kampf in Ihrem Lande 
mit bewunderungswürdiger Standhaftigkeit und Feſtigkeit beſtehen, Biſchöfe, 
Clerus und Volt, während fie ein Schauſpiel geworden find, welches die 
ſtreitende Kirche tröſtet und die Segnungen der triumphirenden verdient, 
ebenſo den Feinden einen furchterregenden Anblick bieten, welcher ſie verwirrt. 

Dieſe Beiſpiele der Standhaftigkeit gegen die Wuth der Häreliker find in 
Ihen Heimath nichts Neues. Vor zwei Jahrhunderten wurde in Schleſien 
Johannes Sarkander geboren, welcher mit dem Wachsthume der Jahre und 
der Frömmigkeit ſich dem Heiligthume weihte und als Seelenhirt feine Heerde 
erbaute und heiligte. Die Häaretiker paßten 15 auf und von einem hölli⸗ 
ſchen Haſſe gegen ihn getrieben, ließen ſie kein Mittel zu ſeiner Unterdrückung 
unverſucht, bis fie ihn endlich in die Hände bekamen, und nachdem fie ihn 
mit Schmach und grauſamen Martern überhäuft hatten, machten fie ibn zum 
Märtyrer, welcher all' jein Blut zum Zeugniß des Glaubens an Jeſus Chris 

del es Gott, ihn zur Ehre der Al⸗ 
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täte zu erheben. In dieſen Tagen der Prüfung bi 
ſchen Wohnungen, wo er ſich befindet, für Sie, für 
Clerus u das Bl 3 65 8 
ge nun hinzu, daß, um ſicher, 1 

Grundſätzen auszudauern, ſowohl Sie als alle Katholiken drei deten, 
Gnaden von Gott zu erhalten nothwendig haben, um auf ſeinen Wegen J 
verſehrt zu wandeln. Laſſen Sie Mich alſo einen Vergleich anſtellen. 4 
glaube, daß der Eine oder Andere von Ibnen die Römiſchen Katz tome 
beſucht haben und getrieben von einer guten Sehnſucht und von Andack 
in das Innere der Erde hinabgeftiegen ſein wird, um jene beilige Todten 
ſtadt zu ſehen, wo fo piele Märtyrer und andere Heroen der Kirche wohnte 
und ruhen. um in Mitte jener Finſterniß zu wandeln, hat der Pilger jr 
lleines Wachslicht nochwendig, welches ihm die Wege zeigt, damit er nich 
ſtrauchle und falle. Er DR einen Führer, welcher ihm die Gänge die 
ſer unterirdiſchen Räume angiebt, in welchen man zu jenen heiligen Orte 
Glaub wo die Römiſchen Päpſte die Glandenswahrbeiten predigten und di 

läubigen zur heiligen Liebe Gottes entflammten. Um endlich mit geil! 
gem Nutzen jene Gedächtnißſtätten zu beſuchen, iſt es für den Pilger no 
wendig, mit Andacht die Ueberreſte der erſten chriſtlichen Frömmigkeit zu be 
trachten, welche vor 15 und 17 Jahrhunderten dem Auge des Andächlige“ 
wie noch gegenwärtig ſich darboken, mit einziger Ausnahme der Armutb 
n welche auf die beſtändigen Verfolgungen hinweiſen. In der 

aben ſich noch jetzt in dieſen unterirdiſchen Räumen Bilder der Heiligen, del 
ſeligſten Jungfrau Maria und Bilder Jeſu Chriſti erhalten, welcher unt 
dem Symbol des Hirten das berirrte Schäflein auf den Schultern trägt, un 
es zu ſeiner Heerde zurückzubringen. Hat endlich der Pilger ſeiner Andacht 


Genüge geleiſtet, fo ſteigt er mit ſeinem Führer und mit feinem Lichte di 
Stufen wieder hinauf und kehrt zum Sonnenlichte zurück. 
Geliebte Söhne! Dieſe drei Dinge haben wir a 1 damit wir All 
treu in der Ausübung unſerer Pflichten uns bewähren. Vor Allem ift 
Licht des Glaubens nothwendig, das inmitten ſo vieler 8 fo vielel 


der kirchlichen Auctorität und vom Hochmuth eingeflößte private Urtheil wi 
den Köpfen einer ganzen Maſſe, beſonders in Ihren Gegenden, eingetröpfe 
was mehr als je die Nothwendigkeit eines Führers kundgiebt. Dieser Führ 
findet ſich in den Kirchenhirten, von denen wir heilige Natbſchlage und nu 
liche Unterweifungen erhalten und fie mit Gelehrigkeit und bereitwilli 
erzen annehmen ſollen. Grade in dieſem Augenblicke geben ganz bejonper? 
hre Biſchoͤfe ein Beiſpiel der Standhaftigkeit und der Feſtigkeit, welches all“ 
gemeine Bewunderung a 
Sie ſagen jedoch, daß es Fälle giebt, wo der Führer keinen guten Weg 
einſchlaͤgt. Das kann geſchehen, denn da die katholiſche Kirche über den 
anzen Erdkreis ausgebreitet iſt und einen, Ich möchte ſagen, unermeßlichen 
Raum einnimmt, ſo kann es Einige geben, welche die Wahrheit Ben 
dalle und daher die vergeſſene Anderen nicht lehren können. In dieſem 
alle und immer haben Sie den heiligen Stuhl, den oberſten Hirten, welcher 
den Irrenden zurückruft und dem aufrühreriſchen Altkatholicismus, dem bin‘ 
kenden Katholicismus und jenem, der die unveränderlichen Rechte der Reli⸗ 
gion den Forderungen der weltlichen Politik unterordnen will, und jenem, 
welcher, obgleich nicht A dennoch der Auctorität zu 
unterwerfen ſich weigert — die Worte Jeſu Chrifti zuruft: „Wer ni 
mit mir ſammelt, zerſtreut.“ Er ſagt zu Allen, wer nicht mit dem 
Papſt geeinigt iſt, ſammelt nicht, ſondern wirft den Samen dem Winde zu, 
erhält keine Frucht, und erſcheint eine Frucht, jo iſt es jene der Ungerechtigkeit. 
„Der Führer, der den Pilger in die unterirdiſchen Räume leitet, ma 
ihn auf die an die Wände der Katakomben gemalten Bilder der Heiligen auf 
REITEN: So müſſen auch für uns das Leben und die Thaten der Heiligen 
ein Gegenſtand a den Men ſein, um fie nachzuahmen. Man ſiebt 
dort, daß es keine Klaſſe von Menſchen giebt, welche nicht ihre Heiligen im 
1 hätte, die jeder derſelben beſondere Beiſpiele zur Nachahmung hinter 
ießen. 

„Die Wittwen lernen die W die Ehefrauen den Eifer für die 
Heiligung der Familie. In der Reihe der Märtyrer befinden ſich Jüng⸗ 
linge, welche mit ihrem Blute das Glaubensbekenniniß beſiegelten, die Män⸗ 
ner haben Beiſpiele bon chriſtlicher Einſicht und Klugheit, die Soldaten von 
Standhaftigkeit, die Künſtler von Thätigkeit und Geduld. Selbſt die Könige 
nden Modelle zur Nachahmung in fo vielen Fürſten, welche den Thron 
verherrlichten und ihn entweder mit ihrem Blute zum Bekenntniß des Glau⸗ 
bens oder mit ihren Tugenden ſchmückten, die ihnen niemals erlaubten, den 
Thron zum Nachtheil ihres Gewiſſens und der Gerechtigkeit zu behalten. 

Je der Stand, jedes Geſchlecht findet das Mittel, womit ſie die Beiſpiele 
der Heiligen nachahmen können, Gott aber giebt die Gnade und Kraft, daß 
der Glaube und die Liebe nicht erloſchen, um das Werk der eigenen Heili⸗ 
gung vollenden zu können. 2 

So bleibt, meine Lieben, nichts weiter übrig zu thun, als den lebendigen 
Glauben zu bewahren, die Beiſpiele der Heiligen zu befolgen, feſt an den 
Mittelpunkt der Wahrheit, welcher der heilige Stuhl iſt, und an den Papſt 
ſich zu halten, der nach dem göttlichen, dem Apoſtel Petrus und ſeinen Nach⸗ 
folgern gegebenen Gebote: „Weide meine Schafe, meine Lämmer“, Alle 
leiten muß. Sind Alle mit ihm vereint, ſo bilden wir eine unüberwindliche 
n keinen Feind zu fürchten hat: „Die Liebe treibt die Furcht 
inaus. 

Wie endlich der Pilger, nachdem er die verſchlungenen Wege in den um 
terirdiſchen Räumen der Erde durchlaufen hat, zum Anblick des Sonnenlich⸗ 
tes zurückkehrt, ſo dürfen auch wir hoffen, daß wir, nachdem wir den Weg zwiſchen 
den Finſterniſſen der Irrthümer, welche die Wahrheit verdunkeln, zurückgelegt, jene 
Sonne ſchauen können, die ung den ſchreckbaren Anblick aller Jener derſcheucht, 
welche das Gute Böſes und das Böſe Gutes nennen, und ſomit deren berderb⸗ 
liche Nachbarſchaft vermeiden werden. 3 

Ich weiß wohl, daß auf dieſer Erde der Friede nicht dauerhaft iſt. Des⸗ 
halb gelangten die Iraeliten nach Befreiung aus der Knechtſchaft Pharaos 
und nach langen Mühſalen endlich zum gelobten Lande, wo fie unter dem 
Schatten üppiger Bäume und in Betrachtung der reichen und fruchtbaren 
Ländereien ausruhten. Doch dieſe Ruhe derhinderte nicht, daß fie von Zeit 
zu Zeit von den benachbarten Völkern beläſligt wurden, gleich als ob Gott 
Bub daß wir dier Pg 1 5 ehe daß unſer Vaterland im Himmel iſt, 

er ſind und einzi ; ö 
Frieden finden. ger jun zig im Himmel dauerhaften und ewigen 

Rufen wir dieſen Frieden an, erflehen wir ihn von Gott, geliebte Seelen! 
damit er mit feinem Segen jene Liebe in unſere Herzen gieße, die nothwen⸗ 
dig iſt, um den Frieden auch inmitten der Trübſale zu genießen. Je mehr 
eine Seele in Liebe mit Gott verbunden ift, um ſo ſtärker wird fie, in Er⸗ 
gebung die Buße und Mühſeligkeiten zu ertragen, welche Gott ihr ſchickt. 

Indem Ich dieſen Segen anrufe, bitte Ich Gott, daß er in dieſem Augen⸗ 
blide den Arm dieſes feines alten und unwürdigen Stellvertreters ftühe, da⸗ 
mit er Sie ſegne im Leibe, aber mehr noch Sie ſegne in der Seele, Sie 
ſegne in der Familie und Ihnen den Frieden in das Vaterland einführe, 
die Ordnung und die Achtung der von eim Chriſtus geſtifteten Religion. 
Er ſegne Sie zu Ihrer Rückkehr in die Heimath, beſonders aber in Ihrer 
Sterbeſtunde, damit Sie den unermeßlichen Troſt haben, Ihre Seele in ſeine 
Hände, von wo ſie ſtammt, zu übergeben, würdig, ihn zu preiſen und zu 
loben durch alle ewigen Zeiten. Benedictio* etc, 


Frankreich. 


Paris, 18. Mal. [Das religiöſe Feſt in Douai] wurde 


— ſo ſchreibt man der „K. Z.“, — mit ganz ungewöhnlichem Pomp 
gefeiert. Die ganze Stadt war auf's Feſtlichſte geſchmückt; 800 Maſt⸗ 
bäume, durch Gutrlanden verbunden, an denen 120,000 Blumen be’ 
fefligt waren, hatte man errichtet. Außerdem waren überall päpfiliche 
Banner und Inſchriften zu Ehren des Papſtes Pius IX. angebracht. 
Der Unter⸗Präfect des Arrondiſſements, der Maire der Stadt und die 


A er von den hmm 
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ſeſt und ftanbhaft in den gefunden 


Mititärbehörden begünſtigten die Feier auf alle mögliche Welſe, wohn: 


ten der Feierlichkeit in der Kirche an und machten die Proceſſion mit. 


Die Proceffion ſelbſt fiel äußerſt glänzend aus. Der erſie Theil der 
ſelben begriff in ſich: 1) die Schutzheillgen von Doual; 2) dle Schuß‘ 
heiligen von Frankteich; 3) die heiligen Stätten der heiligen Jung⸗ 
frau. Der zweite Theil der Proceſſion war die Glorification det 
Euchariſtie: 1) in der Vergangenheit durch das Wunder von St. Ame 
(die Hoſtle, die auf die Serviette ſprang und nach der Tradition ſich 
in einen Chriſtuskopf verwandelte); durch die Heilige Julie auf dem Berge 
Cornillon, Urheberin der Inſtitution des Frohnlelchnamstages; durch 
den Apoſtel Johannes, der im Augenblicke der Stiftung des Geheim⸗ 
niſſes der Euchariſtie feinen Kopf auf dem Herzen Jeſu Chriftt ausruhte. 
2) In der Gegenwart durch die zahlreichen Gruppen der Pilger und 
die Bruderſchaften, welche der Geiſtlichkelt voranſchritten, fangen und 
Fackeln oder Wachskerzen trugen. Die Zahl der Banner, die in det 
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F Sioceflon figurirten, war ger. Notte Dame des Dictoited und Note 
von den Zöglingen der heiligen Freiheit des heiligen Herzens Jeſu Chriſti 
getragen. Das erſte derſelben ſtellte Chriſtus dar, wie er das Abend⸗ 
mahl verthellt; die übrigen repräſentirten die 19 Jahrhunderte, welche 
ſeit deſſen Geburt dahingegangen find. Die Zahl der Bruderſchaften, 
Deputationen und Prieſter, welche in der Proceſſion figuritten, war ſehr 
beträchtlich. Hinter ihnen kamen die ſechs Biſchöfe und dann der Car⸗ 
dinal⸗Erzbiſchof von Cambrai. Dieſen folgten der Unter⸗Präfect von 
Douai, der Maire der Stadt, viele Deputirten und die übrigen Behoͤrden. 
Die Muſik der Feuerwehrmänner und eine Abtheilung Artilleriften 
ſchloſſen den Zug, der eine Länge von 3500 Meter einnahm und an 
dem ſich ungefahr 15⸗ bis 20,000 Perſonen betheiligt hatten. Nach 
beendeter Proceſſion ertheilte Cardinal Regnier den Segen, wobel ſich 
Alles auf die Kniee warf, auch die Soldaten, welche zu der Feier com⸗ 
mandirt waren. Des Abends war großes Bankett, dem die ſechs Biſchöfe 
und der Cardinal⸗Erzbiſchof von Cambrai anwohnten. Eine große An⸗ 
zahl von Toaſten wurden ausgebracht: auf Pius IX. von Nazard, 
Rath am Appellhof und Präſident des katholiſchen Vereins von Douai; 
auf den Cardinal⸗Erzbiſchef von Cambrai von dem Biſchof von 
Arras; auf die franzoͤſiſche Armee und die Geiſtlichkeit von Frankreich 
von dem Biſchof von New⸗Orleans ꝛc. Wer geſtern in Douai war, 
konnte glauben, man befinde ſich wieder in dem ſchonſten Mittelalter. 
Am 7. und 8. Mat wurde die Jungfrau von Orleans gekrönt, und 
zwar in der Stadt, nach der ſie ſich nennt. Dort ging es ſo zu, daß 
die Blätter für klug hielten, der Feſte gar nicht zu erwähnen. Selbſt 
die ultramontanen Blätter hüllten ſich in Schweigen und wagten nur 
den erſten Theil der Rede des Abbe Bernard zu geben, worin derſelbe 
die Franzoſen auffordert, „ſich die Jungfrau von Orleans zum Bel- 
ſpiel zu nehmen und von ihr zu lernen, wie man dem Vaterlande 
dienen muß, das ſo viele Anſprüche auf die Liebe der Franzoſen 
habe“. Dieſe Kundgebungen der Gelſtlichkeit ſcheinen den liberalen 
Mitgliedern der Regierung unbequem zu werden; der Juſtizminiſter 
Dufaure ſoll durch ein Circularſchreiben zur Mäßigung aufgefordert 
haben. Die „Union“ ertheilt aber heute dem Suftizminifter die 
Antwort: 

„Der Friede bat keine wahreren Freunde, als uns; die, welche uns an⸗ 
klagen, wiſſen, woran fie ſich zu halten haben. Aber die aufrichtige und 
tiefe Achtung vor dem Frieden verhindert nicht die Achtung vor der Wahr: 
beit und die Vertheidigung der Rechte des Gewiſſens. Gott bewabre uns 
davor, Herausforderer zu ſein; aber Gott bewahre uns auch, ‚geiglinge zu 
fein. Der Papſt jagte in einer feiner letzten Reden, daß die Klugheit eine 
Hau ttugend ſei; aber daß fie keine Tugend mehr ſein werde, wenn fie der 

ilſchuldige der Verletzung der heiligſten Rechte werde. Die Katholiken 
muſſen fortfahren zu ſprechen und zu handeln, weil ihre Handlungen und 
Worte ſelbſt den Staaten, die fie anklagen, Dienſte leiſten. Sie muͤſſen auf 
Lehren eh . 8 e bebarten, 2 5 — ke 

. 5 ig hat, um zu leben und zu dauern; fie müſſen aufre 
bleiben, weil ſie in dieſer Zeit die menschliche Würde retten“. f 

5 panien. 

Madrid. [Ein carliſtiſches Rundſchreiben.] Es wurde 
bereits erwähnt, daß Don Carlos ſeinen Miniſter des Auswärtigen zu 
einem Proteſt gegen die Grazer Vorgänge veranlaßt habe. Dieſer 
Proteſt erfolgte nach dem „Univers“ in Form eines für die fremden 
Mächte beſtimmten Cireulärs des Miniſters Don Ceferino Suarez 
Bravo. Der Diener ſeines Herrn, ſchreibt man der „N. fr. Pr.“, 
charakteriſirt die „bedauerlichen Exceſſe“ als durch das „Lumpengeſindel 
von Graz“ verurſacht („lignoble canaille de Graz‘), welches die 
Iſterreichiſche Regierung nicht ungeſtraft laſſen werde. Das Circulär 
fährt dann fort: 

„Die wechſelvollen Strömungen, welchen heute die europäiſchen Cabinette 
nachgeben, machen es beinahe unmöglich, die Grundſätze klarzuſtellen, auf 
welchen das neuzeitliche öffentliche Recht beruht; alle aber huldigen dem 
Principe der Unverletzlichkeit politiſcher Flüchtlinge innerhalb gewiſſer Grenzen. 

Die zwiſchen verſchiedenen Ländern kürzlich abgeſchloſſenen ee 
Verträge ſind eine Beſtätigung jenes ſchützenden Princips demzufolge bei 
den heutigen, bejtändig durch Umſturzlehren und unreife Verſaſſun en in 
Verwirrung gebrachten Nationen es durchaus unerläßlich iſt, daß der Gerechte 
und der Unterdrückte, wenn Geſetz und Gerechtigkeit in ihrem Vaterlande er⸗ 
ſtickt find, anderwärts eine Zufluchtsſtätte finden. 

Es war indeß der erlauchten Familie der Bourbon und Braganza vor⸗ 
behalten, Regierungen, die ſich chriſtliche und geordnete nennen, dieſe böchſte 
Garantie des Unglücks in den Staub treten zu ſehen. Die deutſche Preſſe 

t im vergangenen Monat einen von der preußiſchen Regierung gegen den 

nfanten Don Alfonſo von Bourbon und Eſte gerichteten Auslieferungs⸗ 
befehl geſchleudert, indem man ihn auf den Ausſpruch eines von der Regie: 
rung des Aale, den der erlauchte Bruder unſeres Königs bekämpft, ein⸗ 
geſetzten Militärgerichtes hin und wegen einer Waffenthat in dieſem Kriege 
der Mordbrennerei, der Frauenſchändung, des Meuchelmordes anklagt. 

Dieſer vom Haß in's Werk gehe Proceß, in welchem, gegen alle 
Grundſätze der Gerechtigkeit und Moral, jene Regierung gleichzeitig An⸗ 
Häger und Richter ift, hat zum großen Erſtaunen Europas eine geſetzliche 
Anerkennung in den Staaten des Kaiſers Wilhelm erhalten und der in den 
deutschen Blättern veröffentlichte Auslieferungsbefehl hat den Vorwand zu 
den ekelhaften Straßenaufläufen in Graz abgegeben. 

In einer Zeit, wo man dem Begriffe der politiſchen Vergehen eine fo 
weite Auslegung giebt, daß ſelbſt die Verbrechen der Commune darunter 
Schutz finden konnten, iſt man wahrhaft empört, zu ſehen, wie man es ber: 
ſucht, einen ſo impoſanten Bürgerkrieg, wie den unſeren, in die Reihe ge⸗ 
wöhnlicher Thatſachen und einen königlichen Prinzen, der in geordneter 
Schlacht an der Spitze von zwanzig Bataillonen gekämpft, in jene gemeiner 
Verbrecher zu verweiſen. 5 

‚Der Scandal wird jedoch ein noch größerer, wenn man bedenkt, daß jener 
Militär⸗Gerichtshof, deſſen Entſcheidungen Vollſtreckbarkeit im deutſchen Reiche 
daben, ſich das Recht angemaßt hat, aus einem jo ausſchließlich militäriſchen 
und politiſchen Ereigniſſe, wie der Angriff mit bewaffneter 5 auf eine 
nach langem und blutigem Kampfe eingenommene Stadt ift, Verbrechen und 
Ausschreitungen zu folgern, die, ſelbſt wenn fie wahr wären (wir leugnen 
dieſelben unbedingt), keinen von der Hauptſache, deren begleitende Nebenum⸗ 
ſtände ſie nur wären, abweichenden Charakter haben, noch vernünftigerweiſe 
dem die Operation leitenden General zur Laſt gelegt werden könnten. 

Wollte man dieſes Kriterium zulaſſen, jo gäbe es keine mililäriſche Re⸗ 
putation, die vor gerichtlicher Verfolgung geſichert wäre, noch überhaupt 
—— die nicht den gewöhnlichen Gerichten überwieſen werden 

unten.“ 

Don Ceferino Suarez Brapo ſagt weiter, daß König Karl die Beleidigung 
ſchwer empfinde, aber dem „revolutionären Regiment in Madrid“ das Mo⸗ 
nopol ſolcher Maßregeln überlaſſe. „Die Rebolution gewinnt ja dadurch, 
daß ſie die königliche Familie verleumdet.“ Nach dieſem elegiſchen Argument 
ſchiebt der Miniſter des abſolutiſtiſchen Prätendenten der Knebelung der 
Madrider Preſſe die Schuld zu, daß die gegen Don Alfonfo erhobenen An⸗ 
ſchuldigungen von Mord, Nothzucht und Brandſtiftung nicht widerlegt wer⸗ 
den. „Man frage doch die Bewohner der Grenzlande des franzöſiſchen De⸗ 
partements der Baſſes⸗Pyrénses, wer denn die Urheber der mit kaltem Blut 
an den Ufern der Bidaſſoa Smgeltifteten Feuersbrünſte geweſen und der Ein⸗ 
Aſcherung von mehr als 200 Pachthäuſern (bei Jrun), deren geſchwärzte 
Trümmer noch nicht weggeräumt ſind.“ 

„Es iſt von Wichtigkeit,“ ſchließt das Circulär, „und zwar für alle ehr: 
lichen Leute, welches immer ihre Nationalität und ihre Meinung ſei, daß 
man nicht, wie im vorliegenden Falle geſchehen, die einzige Garantie, welche 
das Völterrecht und die chriſtliche Polink für die Verfolgten geheiligt haben, 
mit Füßen trete, und daß man nicht diejenigen, welche feſte Grundſaße be⸗ 
dennen und bertheidigen oder den erlauchteſten Familien angehören, mit der 
alten Strafe der Aechtung belege.“ „ 

Da die carliſtiſchen Agenten keine offieiellen Mittheilungen machen können 
— denn mit Ausnahme „der Regierung, welche ſie bekämpfen“, ſind ſie von 
keiner Regierung als kriegführende Macht anerkannt — jo werden dieſe 
Agenten dem Circulär die ihnen nöthig erſcheinende Publicität geben, um die 
ösſentliche Meinung vor Angriffen zu warnen, mice en ein Recht gerichtet 
find, das wegen ſeines univerjellen Charakters allen Vo 
in den Grenzen der Billigkeit und des Herkommens aufrecht zu erhalten ge 
ziemt”. (N. F. P. 
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Dame de Lourdes waren ebenfalls vertreten; 20 Banner wurden allein! Gent, 18. 
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Ooſtacker] ſchreibt man der „K. 


lich vorausgeſagt hat, ſcheint ſich verwirklichen zu ſollen: wir find auf 
dem Wege zum Bürgerkriege, und es iſt der Fanatismus der Biſchöfe, 
welcher uns dahin treibt. Bisher war fedoch die Geiſtlichkeit noch jo 
vorſichtig geweſen, öffentliche Unordnungen zu vermelden, und man 


ließ ſie gewähren; jetzt ſcheint es anders werden zu ſollen; es iſt ſicher, 
daß in Belgien eine Schllderhebung der Ultramortanen im Werke iſt. 


i e noch zur | längite dieſer Büchſen wiegt 45 Pfd. 
Die Fanatiker überwiegen die wenigen Gemäßigten, welche 0 08 Ind eg SER mehrmals abnefenen wen . Der alle 


clericalen Partei zählen, und fie werden verſuchen, einmal für gut! 
Principien des Syllabus und der päpſtlichen Encyclicen zu ver!virk- 
lichen. Es handelt ſich zunächſt darum, zu verſuchen, auf welche Krä,te 
die Sache der Ultramontanen in einem gegebenen Augenblicke zahlen 
kann. Deshalb hatte man beſchloſſen, eine große Pilgerfahrt anzu⸗ 
ſtellen und dazu alle Bruderſchaften der h. Jungfrau u. ſ. w., beſon⸗ 
ders aber die Bruderſchaft von St. Franciscus Xaverius einzuberufen, 
welche letztere ganz militäriſch organiſtrt, d. h. in Regimenter und 
Compagnieen eingetheilt iſt. Geſtern hat denn dieſe Pilgerfahrt nach 
Ooſtacker ſtattgefunden. Ooſtacker iſt ein Dorf, eine Meile weit von 
Gent. Dort hat eine alte Betſchweſter, die Marquiſe von Courte⸗ 
bourne, im Garten ihres Schloſſes eine Nachbildung der berüchtigten 
Grotte von Lourdes mit der Statue der heiligen Jungfrau errichten 
laſſen. Die flämiſche Geiſtlichkeit, welche es eben ſo gut wie die 
anderer Länder verſteht, auf die Dummheit der Menſchen zu 
ſpeculiren, hat ſofort Bittgänge dahin organiſirt, es wurden Wunder 
gethan, die Bruderſchaften der Dörfer pilgerten hin — kurz, die Sache 
machte ſich. Bei der heutigen großen Wallfahrt nach Ooſtacker han⸗ 
delte es ſich darum, den Liberalen zu zeigen, über welche Kräfte die 
römiſche Kirche verfügen kann: der ganze Heerbann derſelben war auf⸗ 
berufen. Seit 10 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachmittags kamen mit 
allen Eiſenbahnzügen Banden von Bauern mit ſtumpfſinnigen Ge⸗ 
ſichtern, geführt von ihren Prieſtern, an. Beim Ausgange aus dem 
Bahnhofe wurden ſie mit Hohnrufen und Pfeifen empfangen; das 
war aber noch nichts und ſollte ſpäter noch beſſer kommen. Um ½3 
Uhr waren an 15⸗ bis 20,000 Bauern um die Grotte von Ooſtacker 
verſammelt, wo ſich der Biſchof von Gent, Migr. Bracg, inmitten 
einer zahlreichen Geiſtlichkeit befand. Andererſeits hatte ſich das 
Volk von Gent in Maſſe in der Antwerpener Vorſtadt verſammelt. 
durch welche die Pilger zurückkehren ſollten. Die Bevölkerung un⸗ 
ſerer großen Städte iſt offenbar antiklerikal, und die von Gent iſt 
es beſonders. So konnte denn ein bedauerlicher Conflict nicht 
wohl ausbleiben. Um fünf Uhr zogen die zurückkehrenden Pilger 
ein. Ste marſchlren in geſchloſſenen Zügen, meiſtens mit Stöcken be: 
waffnet, durch die gedrängte Volksmenge, jedem Zuge ihre Prieſter 
voran, die mit inſolenter und herausfordernder Miene daherſchreiten. 
Das Volk bricht in Heulen und Pfeifen aus und bald kommt es zu 
Thätlichkeiten, Handgemenge, man prügelt ſich und wirft mit Steinen. 
Die Gendarmerie macht einen Angriff — vergebens; die Polizei ver⸗ 
haftet Einzelne rechts und links — umſonſt. Die Pilger werden ge⸗ 
ſtoßen, geſchlagen, einige unter die Füße getreten, einige Geiſtliche er⸗ 
halten boͤſe Schläge, man reißt ihnen ihre dreieckigen Hüte ab und 
ſo weiter. Man ſagt, daß einige derſelben verwundet worden und daß 
man fie habe wegführen müſſen: einem Canonicus ſoll man ein Loch 
in den Kopf geſchlagen haben, aber darüber fehlt noch Beſtätigung. 
Um neun Uhr Abends dauerte die Prügelei noch fort und es war 
das Schlimmſte zu befürchten, doch ging die Nacht ruh ig vorüber. 
Einige Truppen junger Leute durchzogen noch die Straßen der Stadt; 
ſingend und ſchreiend und die prieſterlichen Dreiſpitze und einige den 
Pilgern abgenommene päpſtliche Fahnen als Trophäe tragend: das 
war Alles, freilich Bedauerliches genug. Heute machen die clericalen 
Führer traurige Miene. Sie glaubten die Oberhand zu haben und 
erhofften für ihre Xaverianer den Sieg; das iſt nun anders gekom⸗ 
men. „Bien Public“, das Organ der Ultramontanen, iſt in großer 
Wuth, es beſchuldigt die Bügerſchaft, die Studenten, die „Flandre 
Liberale“, und behauptet, die Liberalen hätten den Scandal ange⸗ 
zettelt. Die Polizei und die Gendarmerie, welche ihre Pflicht auf das 
beſte gethan haben, werden von dem clericalen Blatte geſchimpft und 
geſcholten. Die Clericalen und beſonders die Geiſtlichkeit haben ſich 
indeſſen, wenn ſie ehrlich ſein wollten nur ſelbſt anzuklagen. Was 
oll das provocirende Auftreten in den Straßen? Warum hetzen ſie 
die ſtupiden Schafe ihrer bäuerlichen Herden auf das Volk der großen 
Städte? Heute informirt das Gericht, verſchiedene Verhaftungen 
haben ſtattgefunden, es ſollen mehrere Perſonen ernſtlich verwundet, 
eine todt geblieben fein. Vermuthlich wird die Sache in der Reprä⸗ 
ſentantenkammer zu einer Interpellation Anlaß geben. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 22. Mai. An . Ihre Durchlaucht Prinzeſſin Ma⸗ 
riette v. Kougoucheff, a. St. Petersburg. j (Fremdenbl.) 

l Fürſt zu Karolath⸗Beuthen.] Der in das Herrenhaus nach 
zurüdgelegtem 30. Lebensjahre eingetretene Fürſt Karl zu Karolatb⸗ 
Beuthen, reformirter Confeſſion, iſt am 14. Februar 1845 geboren und 
ein Sohn des Prinzen Ludwig zu Schönaich⸗Karolath (geſt. 22. Januar 
1862); er folgte als Fideicommiß⸗Beſitzer feinem Großoheim, dem Fürften 
Heinrich zu Karolath⸗Beuthen (geitorben 14. Juli 18643). Seine Gemahlin, 
die Fürſtin Eliſabeth (geboren 19. November 1839) iſt eine Tochter des jüngſt 
verſtorbenen Fuͤrſten Hermann Anton v. Hatzfeldt und katholiſcher Confeſſion; 
ihr Bildniß, don Profeſſor Guſtav Richter gemalt, erregte auf der vorjäbri⸗ 
gen Berliner Gemäldeausſtellung allgemeine Bewunderung. 


8 Grünberg, 20. Mai. [Zur Tageschronik.] Heute vergiftete ſich 
ein biefiger Buchhalter, der auch Liquidator des Conſumvereins war, durch 
Cyankalium, das er ſich unter dem Vorwande verſchafft batte, es zum Ver⸗ 
olden zu verwenden. — Der ſchon beſchloſſene Concurs der Züllichauer 
Vereinsfabrik ift durch den Beitritt des Barmer Bankvereins zur Liquidation 
vor der Publication zurückgenommen und dadurch viel Unglück über Züllichau 
verhütet, da mehrere Tuchfabrikanten haftende Theilnehmer an der Fabrik 
find. — Mit Eintritt des Sommerfahrplaus hat die Freiburger Bohn den 
durch geringeren Kohlen⸗Transport ermüdeten Güterverkehr auf einen bis 
Küſtrin durchgehenden Zug beſchränkt, während 4 andere fahrplanmäßige 
Güterzüge vorläufig ausfallen. Dadurch it zugleich eine Vermehrung des 
Perſonals auf der neuen Strecke Reppen⸗Küſtrin vermieden. Im Uebrigen 
Hagt man zumal auf den neuen Strecken über die jeden Localverkehr hin⸗ 
dernde Fahrzeit der Züge, die ſtatt Morgens und Abends des Mittags und 
Nachmittags gehen. Ebenſo hat ſich herausgeſtellt, daß die Lage der Sta⸗ 
tionen durchaus nicht den wirklichen Bedürfniſſen entſpricht. Für größeren 
Verkehr eingerichtete Stationen, z. B. Bandauch, haben ſich als ganzwerkebrs⸗ 
los herausgeſtellt, ſo daß die theuren Bahnhofs⸗Anlagen, Zugänge zu den 
Bahnhöfen von Neuem angelegt werden müſſen. 


A Steinau a. O., 20. Mai. [Gau⸗Turufeſt. — Dampf⸗Bagger⸗ 


{Ueber den bereits n 
meldeten Exceß bei Gelegenheit der Pilgerfahrt nach Wie man 
* Z.“: Was Herr Freére⸗Orban neu⸗ daſigen Sch 
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i N wid viefelbe 45 den näditen Wochen mit Räumung der 


euße beſchäftigt ſein. ) 


X. Neumarkt, 21. Mai. (Pfingſtſchießen.] Am 18, 19. und 20. 
d. Mis bel unser diezic ges Biingftidnehen ftattgefunden. Der Ausmarſch 
der verſchiedenen Corpora, onen erfo Ipte in aliherkömmlicher Weiſe unter 
roßem Volkszudrange. Beſonderes Vergnügen gewährt uns ſtets unſere 
ürger-Artillerie mit ihrem alt Geſchütz die 3 großen Flammberger 


Schwerter, ebenſo dieſesmal zum erw Male die alten rieſenbaften Narr 


i igen Leuten geſchultert wurden. 
oder Wallbüchſen, welche von drei daft it Aber 2 eng Diete 
dießplaß war wieder 


faft zu klein für die Menſchenmenge, die p. d einfand. Uuſere Zelte nament⸗ 


f be, Mi ig conſtruiet und fine 
lich das ſogenannte Cavallerie⸗Zelt, find wir. lich prächtig Lonſtruiet un 
den in kleinen Städten nicht 120 ihresgleichen. Erſter Burgerkönig warde 


am Feſtſchießen Schmiedemeiſter Herr Knerich m. == a ng d. b. 


rkoͤnig Schuhmachermeiſter Herr Jüngli TR: 

ger! U er Jüngling mit 5. ” 

beſter Schütze beim Bürgercorps Kaufmann Herr Herm. un Sönſch 1 
1. Compaynie der Bürgergarde Kaufmann Herr Boſel, bei . Herr 2 55 a 
derſelben Kaufmann Herr C. Rohr, bei der Artillerie Maler Nati * 
bei dem jungen Bürger⸗Corps Herr Carl Krauſe. Die PBrocda, bilbeter 
Königs erfolgte diesmal an der Frievenseihe. Die Coryorationen „ren 
Spalier. Hierauf erihien die Seitlönigin, gefolgt von ihren kleinen orkn⸗ 
damen, welche auf einem Kiffen die Krone trugen. Voran ſchruten 8 klerde 
Pagen im Coſtüme des 16. Jabrhunderts. An der ſchoͤn geſchmückten Frie⸗ 
deuseiche war auch die Königstafel aufgeſtellt. Hierauf erfolgte der Ein⸗ 

marſch und bildete einen ſchönen Schluß des von gutem Wetter bir 
günſtigten Feſtes, und darauf ein luſtiger Tanz, der bis zum Morgen⸗ 

grauen währte. Unſer Pfingſtſchießen ih ein Volksfeſt im wahren Sinne 

des Wortes, denn die verſchiedenen Corporationen öffnen mit liebenswür⸗ 

diger Gaſtfreundſchaft auch jedem Nichtmitgliede, ſofern es eine anſtändige 

Perſon iſt, ihre Zelte und A ihm, an ihren Freuden theilzunehmen, 

ſo oft und lange es ihm gefällt. N 


t. Landeshut, 21. Mai. [Höhenrauch.] Am 16. d. M. in den Vor⸗ 
mittagsſtunden fiel 12 ein ſtarker Höhenrauch auf, der ſich nicht allein über 
die umliegenden Höhen, ſondern auch über die Stadt lagerte. Bemerkbar 
wurde derſelbe beſonders durch einen ſtark brandigen Geruch. 


D. Frankenſtein, 21. Mai. [Das Bad Schönbrunn! iſt ſeit 775 — 
Tagen wieder eröffnet. Der mit demſelben verbundene große Geſellſchafts⸗ 
garten bietet den Gäſten alle Bequemlichkeiten und werden beide täglich ſtark 
beſucht. Die herrliche Ausſicht vom Garten nach dem nahen Gebirge iſt 
auch in weiteren Kreiſen bekannt. 


tz. Brieg, 21. Mai. [Selbſtmord. — Unglücksfall. — Concerte 
zu Denkmal⸗Exrichtungen.] Geſtern Vormittag bei dem Rangiren des 
Neiſſer Zuges gelang es einem bieſigen lebensmüden Schneider durch Nie⸗ 
derwerfen vor der Locomotive ſeinen Tod zu finden, nachdem er ſchon den 
Tag vorher durch Erhängen und geſtern Früh durch Niederwerfen dor dem 
Schnellzuge denſelben vergeblich geſucht batte. In beiden Fällen war ex an 
ſeinem Vorhaben durch Hinzugekommene verhindert worden. Der Anblick 
des zerfleiſchten Körpers brachte einen ſchauerlichen Eindruck hervor. — In 
dem nahen Taſchenberg wurde am 1. Feſttage ein Dienſtmädchen durch 
einen wüthend gewordenen Stier ſchwer verletzt. Der Bedauernswerthen, 
welche zur Pflege in das Krankenhaus in Löwen Nerd wurde, mußte die 
rechte Hand amputirt werden. — Am geſtrigen Uebungs⸗Abende hatte der 
ene nicht weniger als 3 Concerte vorzubereiten, welche 
im Laufe der nächſten 8 Tage ſtattfinden⸗ Zum Beſten des Fonds für das hier zu 
errichtende Denkmal zur Erinnerung an die letzten Siege, für welches Herr 
Kaſparowski mit ſeltener Ausdauer gewirkt hat, findet morgen im, Deutſchen 
Haufe” ein großes Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Concert ſtatt, deſſen Ektrag 
bei dem in Ausſicht ſtehenden herrlichen Wetter einen nicht unanſehnlichen 
Beitrag zum Denkmal liefern dürfte. Dies Wetter verbürgt ſicher wohl auch 
das Gelingen des Ausfluges nach Neiſſe, welchen der Männer⸗Geſangverein 
Sonntag unternimmt und woſelbſt das 2. Concert unter ſeiner Mitwirzung 
ſtattfindet. Dann wieder hat er ſolche Mitwirkung zugefagt für das auf 
Sonnabend den 29. d. M. angeſetzte große Kirchen⸗Concert zum Beſten des 
onds zur Errichtung eines Standbildes Friedrichs des Großen in Mollwitz, 
ür welches Herr Landratb v. Reuß unausgeſetzt raſtlos arbeitet. Und in der 
That verdient wohl die Idee, dem großen Könige ein Denkmal zu ſezen am Orte 
ſeines 1. Sieges, die allſeitigſte Unterſtützung gerade in gegenwärtiger ar 
denn wer wagt dem zu widerſprechen, daß bei Mollwis der Grundſtein 
gelegt worden ſei 45 Errichtung des deutſchen Reiches unter dem Scepter 
der Bene ewiß genügen dieſe Andeutungen, die allſeitig regſte 
Theilnahme der geſammten Bewohner unſerer Provinz hervorzurufen und 
zunächſt die hieſige Einwohnerſchaft für das oben erwähnte Kirchen concert 
zu intereſſiren, welches übrigens durch die Mitwirkung der Fran Doniges 
und Herrn Torrige aus Breslaug hohen muſikaliſchen Genuß in Ausſicht 
ſtellt. Referent möchte zum Schluß Herrn Landrat von Reuß noch den 
beſten Erfolg als Lohn ſeiner unausgeſetzten Bemühungen wünſchen. 


X paulsdorf, Kreis Zabrze, 21. Mai [Shulbaul Durch Regie⸗ 
rungs⸗Verfügung wurde trotz der Hinderniſſe, welche in den Weg gelegt 
wurden, der hieſige Schulbau dem Maurermeiſter Herrn Kreis in Zabrze für 
24,235 Mark übertragen. — Deifentliher Dank gebührt dafür unferem Herrn 
Landrath und der Regierung für die jo ſchnelle Eniſcheidung. — Wir hoffen, 
da der Bau einem fo tüchtigen umſichtigen Baumann anverlraut, daß ſolcher 
noch in dieſem Jahre wird hergeſtellt werden. — Wie mam fteht, iſt Herr 
Maurermeiſter Kreis ſchon bemüht, die nöthigſten Materialien geranzuſchaf⸗ 
ſen, deren Anfuhr in Folge der jo erbärmlichen Wegebeſchaffendeit eine 
Ba koſiſpielige und mühſame iſt; demungeachtet wird wohl in einigen. 

agen die Grundſteinlegung vorſichgehen. — 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Wie der „Aung. meldet, hat 
ſich Di. eee v. Steinmetz am Donnerstag Morgen nach 
Berlin begeben. 

+ Grünberg. Das „Wochenbl.“ meldet: Der ſchon oft gerügte Un- 
ſug des leichtſinnigen Gebrauchs von Schießwaffen bat wiederum einen be⸗ 
dauernswerthen Unfall zur Folge gehabt. Der [7jahrige Sohn eines hieſt⸗ 
gen, in der Neuſtadt ea Bürgers vergnügte ſich mit andern Kuaben 
am 3. Feiertage im Rohrbuſch durch Abfeuern eines Lemerols, wobei er 
ſich ſelbſt den an e Tinten Hand 10 zerihmeiierte, 
daß derſelbe abgenommen werden mußte, i 2% 

' Ratibor. Der „Oberſchl. Anz.“ meldet: Dem Weltpriefie) Gu⸗ 
luſchka in Beuthen, welcher ſich wegen geſetzwidriger Vornahme agiftlicher 
Amtshandlungen in gerichtlicher Unterſuchung befindet und in erſter Jnſtanz 
bereits verurtbeilt ist, bat die königliche Hegierung zu Oppeln während der 
weiteren Dauer des Proceſſes den Aufenthalt in den Kreiſen then, 
Kattowitz, Tarnowitz, Jabrze, Gleiwitz. Ay onit und Pleß unterſagg 

+ Leobſchütz. Dem „Od. Anz. ſchreibt man von hier: Der 17jährige 
Sohn eines früheren Rittergutsbeſizers im bieſigen reiſe war mit ‚feiner 
Mutter, die ibm wegen feines truntenen Zuſtanded Vorwürfe gemacht hatte, 
in Conflict gerathen und wollte ſich des halb das Leben nehmen. Nachdem 
ibm einige ſeiner Freunde im Gaftdauſe des Ortes den Revolver entriſſen 
batten, eilte er nach feinem Wohnzimmer, nahm eine geladene Jagpfiinte, 
drückte mit dem Fuße auf den Hahn derſelben, und ber 5 ging ihm 
durch den Arm. Wahrſcheinlich ft das Gewehr gerutſcht und auf dieſe 
Weiſe der Tod des jungen Menſchen, der übrigens feine That bereuen ſoll, 
. TT ˙ . 7. 

21. Mai. Im Gegenſatz zum geſtrigen Verkehre zeigte die heu⸗ 
tige Verf eine recht günitige Haltung. Anſanglich wollte es zwar den Ans 
ſchein gewinnen, als würde die Matiheit von geſtern auch auf das heutige 
Geſchäft übertragen werden. da aber keinerlei verſtimmende oder beumuhi⸗ 
gende Momente vorlagen, jo änderte ſich auf Grund der feſten und animiren⸗ 
den Rotirungen aus Wien und Frankfurt aber bald die Phyſiotznomie. 
Schon in der zweiten Hälfte der erſten Voͤrſenſtunde war die feſte Sum⸗ 
mi ing unvertenndar und gewann dieſelbe im weiteren Verlauf der Borse 
m ehr und mehr an Intenſttat. Die geſchaftliche Thauigkein dieb indeſſen 
ſe hr eingeſchrännt und nahm nur für die internationalen Speculations⸗ 


maſchine.] Wie wir aus ganz ſicherer Quelle vernehmen, ſteht unserer vpertde eine etwas erweiterte Ausdehnung an. Oeſterr. Staatsbahn zeigte 


Stadt am 4. Juli cr. ein großartiges Feſt in Ausſicht. Der Vorſtand des 
Mittelſchleſiſchen Turn⸗Gau⸗Vereins hat bei hieſigem Verein angefragt, ob 
man geneigt ſei, bierſelbſt ein Schauturnen ꝛc. abhalten zu laſſen. Die Mit⸗ 
glieder des hieſigen Turnvereins baben durch den Vorſtand dem des Bres⸗ 
lauer Vereins ſelbſtverſtändlich ſofort plans Nachricht zukommen laſſen 
und iſt bereits in den vergangenen Tagen ein Comite zufammengetreter 


reſp. gewählt worden, dem es obliegt, die nöthigen Arrangements zu weffer k 
ir erlauben uns vorläufig zu bemerken, daß am genannten Tage circa 725 
Vereine (Breslau mit 3 Turnvereinen) aus 22 Städten vertreten ſein w or: 


‘ih am wenigſten feſt; mit 2 Mart Avance gegen die geſtrige Schlußnoriz 
5 — 2 = nach luczer Zeit dieſe Sieigerung verloren und erſt 
ſpäter konnte ſich der Cours ſoweit erholen, daß die Anfangs Notiz 
annähernd wieder erreiczt wurde. Lombarden und Oeſſerreichiſche Credit⸗ 
actien waren aber vor Beginn der Börſe feſt und erfuhren nicht unbeträchiliche 
1 Erhöhungen. Die lokalen Speculationseffecten waren ſehr still. Disconto⸗ 
Comm. 164,90, ult. 164 & 164,75. Dortmunder Union 17,10. Laurahütte 
104, ult. 103,75 & 104,25. Die bisher vernachläſſigt geweſenen ölterr, 
Nebenbahnen fanden plötzlich ziemlich rege Beachtung und irugen einen ſehr 


den. Jedenfalls dürſte es ſich empfehlen, den Breslau aus einen Ctraz ng feſten Character. Auſſig⸗Tepliz (alte) zogen um 7 pCt, Albrechibahn in 
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Renten ſehr e ri oſe achläßigt, 

Türken und in — obne Geſchäft. Auch 
„ſtellten ſich aber theilweis 


ſtill und hatten auch an der Bias Den beren Träger 5 Feng 1 0 
Behr erlitten. zankaktien werden nur in geringem Maße gehandelt, 
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85 kehr, Viehhof höher, Globus und Union Webern desgleichen; Weſtend offerirt 


21. Mal. Te Wal hungen 
werden Inch Maldbrände verheert und 
und Hontzdale theilweiſe vom Feuer eingeäfchert worden. Der dert 

ſachte Schaden wird auf 2 Millionen Dollars angeſchlagen. 
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Frankf M., 21. Mai, Nachmittags 
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Schaßanw. neue 93%. 


und niedriger, auch Norddeutſche Eiswerke in Folge der Darlegungen ele⸗ —.— 


Berliner Stadt-Oblig, . eee ai. 9%. 


do. 
. " Roaford do. —. Central- Pacific 997. 


—. 1 der jüngſten Generalverſammlung angeboten und billiger. erg⸗ x 


1855 feſt, . belebt, Hibernia, Phönix, Maſſener und Arenberger 
ga hend. — Um 2% Uhr: Schluß rubig, Credit 429, Lombarden 232, 
ranzoſen 538 ½, Dibconto⸗ Commandit 164%, Dortmunder Union 17, 
Laurahütte 103%. (Bank- u. H.⸗Ztg.) 


Wien, 21. Mai. [Die Einnahmen der franz. ⸗öſterr. Staats“ 
1 betrugen vom 14. bis zum 17. Mai incl. 305,162 51. 


Aa loco 17120 M. pro 1000 Kilogr. nach —1 eg en, 
ßbunter 8 195—198 3 — 2 5 bez., pr. — M. b 
Er Dar uni 188 —189—188% 1 188— 183 125 
88 a „ pr. Jul ⸗Auguſt I 50 185 

ber pr. September-Detober SEN 


dinärer ruſſiſcher — Mi fe. inla 


FON Finger, 8 — bez., pr. len br — — M. b 1% N. Mau 156 


Sale e 1 e pr. uu. Ju 5 bar, vr. 


= 183 m bez., pr. 5 R 108% — 166 M. bez., pr. Juni 
ugu 
October 168 M. 2 — Gerland 11,000 Etnr, . 183 M. 


e Mars — 
Kilogr. netto loco 58,5 Nn be 171 mit F 1 pr. April⸗Mai 58,8 
a: bez., pr. Mai: Juni 58,5 bez., 15 b Jani Jul ER M. bez., pr. Zul ie 
Auguft — Me deze, vr. Sentember:Dctober 61,9 —61 5617615 M. bez., 
r. Ociober⸗Nopeniber 62 M. bez., pr. November⸗ December 62 2—62—62,2 
5 — Gekündigt — Ctur. Kundigungspreis — M. — Leinöl loco 60 M. 
— Petroleum per 100 Kilo incl. 1 loco 24 M. * pr. April⸗Mai 
27 M. bez., pr. Mai⸗Juni — M. bez. Juni⸗Juli — bez, pr. Juli⸗ 
Auguſt — M. bez., pr. September: 1 — 25 Gld. bez. — Gekündigt 
550 Barrels. Kündigungspreis 23,83 M 
Spiritus ger 92 Liter loco „ohne 5, 52,7 M. bez., „mit Faß“ 
53,4—5 M. bez., pr. Mai⸗Juni 53, 45 M. bez., pr. Juni⸗ 
53,4 — 6 N. dez. pr. Juli⸗Auguſt 54,4—6 M. bez., pr. Au 3 
zember 55,3—5 M. bez., pr. 1 October — M. bez. — kündigt 
140,000 Liter. Kündiaunaspreis 53,4 M. 


ee Seen auf der königl. Univerfitäts- 
Sternwarte zu Breslau. 


5 Mai 21. 22. e 2 U. Abds. 10 U. Morg. 6 U. 
Luftdruck bei oo 7 f 2165 x 


333,01 33334 
Fu ze Nn + 1865 9 
unſtdru hg. 5 0 52 = 7115 9 
TDunfiſatii ung t. 3 pCt. 
Wind 15 4 5 Ka RN W. 9.1 | SO. 1 
Wetter willig beiter. beiter. 
um err „ 7 Uhr Morgens + 11%4. 


Breslau, 22. Mai. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 5 M. 10 Cm. U.⸗B. — M. 62 Em. 


Telgg 2502 Depeſchen. 
Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 5 

Verſailles, 21. Mal Abends. Die Nattonalverſammlung ſetzte 
die Berathung der Geſetzvorlage über Conceſſionirung der Paris⸗Lyoner 
Eiſenbahngeſellſchaft zum neuen Linienbau fort, vertagte die Weiterbe⸗ 
rathung auf Montag und beſchloß Dinstags in öffentlicher Sitzung 
eine neue Dreißizer⸗Commiſſton zur Vorberathung der conſtitutionellen 
Ergänzungsgeſetze und des Wahlgeſetzes zu wählen. Morgen ſoll von 
den Abtheilungen die Budgetcommiſſton gewählt werden. 

Nom, 21. Mat. Die Deputirtenkammer hat heute die noch übri⸗ 
gen Artikel der Geſetzvorlage über Organiſation der Territorial⸗ und 
Communalmilizen genehmigt. Im weiteren Verlaufe der Sitzung 
wurden von den Deputirten Tomaſi und Lazzaro die an der Univer⸗ 
fität Neapel ſtattgehabten Unruhen zur Sprache gebracht. Der Mi⸗ 
niſter des Unterrichts trat dabei für das Verhalten der Univerſitäts⸗ 
behörden entſchieden ein, ſprach ſich mit Anerkennung über die Mäßi⸗ 
gung der Polizei⸗Orzane aus und bemerkte, daß an den Ruheſtörungen 
zwar nur einige Studenten theilgenommen hätten, daß indeß, um 
weitere Störungen der Ruhe zu verhüten, die Schließung der Univer⸗ 
we are worden fei. 

Lüttich, 21. Mai. In dem Unterſuchungsverfahren gegen Duchesne 
wegen Vorbereitung des Mordverſuchs auf Bismarck ſprach das erſt⸗ 
inſtanzliche Gericht den Anträgen der Staatsanwaltſchaft gemäß, die 
Einſtellung der Unterſuchung aus. 0 

Bukareſt, 21. Mai. Calemaki Catargi iſt zum diplomati fe | Un 
Agenten Rumäniens in Paris ernannt worden. 

Belgrad, 21. Mal. Der Fürft Milan hat heute in Begleitung 
von 3 Miniſtern und mit einem größeren Gefolge ſeine Reiſe in das 
Innere des Landes angetreten. » 


(L. Hirſch telegraphiſches Bureau.) 

Paris, 21. Mat. Bei allen Armeecorps iſt man augenblicklich 
damit beſchäftigt, eine Liſte der verabſchiedeten Land⸗ und Marine⸗ 
Offiziere, Militärbeamte aufzustellen, welche in Anbetracht ihres Alters 

befähigt ſind, irgend ein Commando in der Armee oder Marine 
zu bekleiden. Es werden bei Aufitellung der Liſten 2 Kategorien, nach 
der erſten die Altersklaſſen vom 20. bis 29. Jahre, nach der zweiten 
vom 29. bis 40. Jahre und darüber unterſchieden. Die erſte Klaſſe 
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